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weizen hoher Ausiaatkondition beför­
dert. Bis zu Beginn der Feldarbeiten 
werden die Wirtschaften Sibiriens und 
des Fernen Ostens etwa 360 000 Tonnen 
Sortensaatgut aus Kasachstan erhalten.

Aul dem Arbeitskalender der Komso­
molzen- und Jugendbrigade der Abteuf­
häuer von Iwan Lutschanowhsch aus der 
Grube Nr. 57 des Ostdsheskasganer

„Freundschaft“- und KasI'AG 

Korrespondenten berichten
Die Kombinate für Getreideprodukte 

der Republik haben für die östlichen 
Gebiete des Landes die erste Partie 
Saatgut abgefertigt. An die Gebiete Tju­
men, Irkutsk und Tschita, an die Alfaire-

Erfüllung der Verpflichtungen ist Ehrensache jedes Kollektivs
Zu Ehren des großen Jubiläums

Dai Kollektiv des Bergbau- und Aufbereifungikombinati Sokolowka- 
Sarbai hat das vergangene Planjahr mit erfreulichen Leistungen abgeschlos­
sen und ist auch im laufenden gut gestartet. Lassen wir nur einige Zahlen 

I sprechen: Ober den Plan hinaus sind 115 000 Tonnen Warenerz gefördert 
und 98 000 Tonnen Eisenerzpellets erzeugt worden. GroBe Aufgaben hat 

I sich das Kollektiv für 1977 gestellt und arbeitet tüchtig. Sein Januarpro­
gramm hat es vorfristig erfüllt. Unsere Reportage berichtet über die Stoß­
arbeit in diesem Kollektiv.

Effektivität steigern, 
Qualität verbessern

I Die Karte der Tagebaue von 
- Sokolowka und Sarbal hängt Im 
‘ Kabinett des Direktors L. K. An- 
'i tonenko. Einem Nlchtemgewcih- 
I ten gibt sie kaum eine Vorstel- 
I lung über die Größe der Berg- 
f werke. Der Fachmann aber llpst 
I sie frei. Sie hilft Ihm auf .'der 
1 Suche nach neuen Wegen 1m 
l Kampf um die Effektivität der 
ä Produktion.

„Alle Bemühungen der Neue­
rer. des ingenieur-technischen 
Personals, des ganzen Kollektivs 
Ist heute auf die Suche innerer 
Reserven gerichtet", erzählt Leo- 
nld Kusmitsch Antonenko. „Wir 
streben danach, die projektierten 
Kapazitäten zu überschreiten und 
größere Effektivität auf allen Ab­
schnitten zu erzielen..."

Die Bergleute und Aufbcrel- 
ter des Kombinats haben 1m ver­
gangenen Planjahrfünft • zusätz­
lich zum Plan etwa eine Million 
Tonnen Warenerz gefördert, die 
Produktion von Eisenerzpellets 
auf das 1.5fache gesteigert. Da­
bei verlief die Erfüllung des 
Staatsplans gleichzeitig mit der 
Modernisierung der Ausrüstun­
gen. Von der Effektivität dieser 
Aktion zeugt die gestiegene Qua­
lität. des Eisenerzkonzentrats.

„Da nur ein Beispiel”, sagt 
die Schichtmeisterin des Aufbe- 
reltungsabschn 111 s Nadeshda 
Schewtschenko. „wenn im ver­
gangenen Jahr die Kennziffern 
der Schicht W. Fedortschenko als 
Rekord galten, er hatte nähmllch 
den Gehalt von Elsen 1m Konzen­
trat bis auf 66,47 Prozent ge­
bracht, so haben wir heute schon 
Im Durchschnitt 66,48 Prozent. 
Die Verluste sind bedeutend nle-

drlger als sie der Plan vorsieht. 
Und diese Kennziffer muß noch 
bedeutend steigen, wenn unser 
Kollektiv die vorgemerkten Maß­
nahmen In der komplexen Stoff­
nutzung verwirklicht haben wird. 
In dieser Richtung steht uns noch 
viel Arbeit bevor."

Der Kampf um die neuen Re­
serven der Produktion beginnt 
bereits Im Tagebau. Die Strossen 
führen uns 240 Meter tief. Der 
landesgrößte Erztagebau Sarbal 
fiat 1m ersten Jahr des zehnten 
Planjahrfünfts 20 Millionen Ton­
nen Erz an die Aufbereitungsfa­
brik abgesetzt und dabei mußten 
42 Millionen Kubikmeter Deck­
schicht abgeräumt werden. Um 
sich diese Zahlen genau vorzu­
stellen, genügt zu sagen, daß im 
vergangenen Planjahr die Brut­
toproduktion des Kombinats 30 
Millionen Tonnen Rohstoff aus­
machte.

...Der Chefingenieur des Tage­
baus Wladimir Jewsln. merkte 
sofort, daß der Baggerführerbrl- 
gadler Nikolai Roshkow schlech­
ter Stimmung ist.

„Wenig Autos heute, was?”
„Stimmt. Aber wir haben’s 

fast nachgeholt, die Norm schaf­
fen wir dennoch", meint Rosh­
kow.

Im Kombinat weiß ein Jeder, 
hat Roshkow gesagt „wir schaf­
fend". so ist daran nicht zu zwei­
feln. Im Laufe des vergangenen 
Planjahrfünfts hat seine Besat­
zung die projektierte Arbeitspro­
duktivität um das 1.5fache über­
troffen. Und das bei derselben 
Technik und mit derselben Men­
schenzahl. Sie machten einfach

Innere Reserven ausfindig: Rich-1 
t Ige Nutzung der Technik, der ' 
Arbeitszeit, gekonnte Organlsle- ] 
rung des Arbeitsablaufs, hohe ) 
Verantwortung eines Jeden.

Ins Bergwerk Sarbal kam 
Roshkow, als die ersten Kubik- | 
mëter Abraum ausgehoben wur- ' 
den. Er erinnert sich:

„Vor fünf—sieben Jahren 
konnte man am Abend !m Berg- | 
werk Tausende Lichter sehen. Es [ 
wimmelte von Kleinlastern, die 
hier emsig wie Bienen umherkro-1 
chen. Viele Autos, doch niedrige 
Effektivität. Heute haben, wir 1 
vorwiegend 40-Tonner."

Wir steigen etwas höher. Hier | 
Ist die Baggerbesatzung Leonld i 
Filatow am Werk. Ihre Arbeit — ' 
die Beladung der Elsenbahnwag-1 
gons — erfüllt die Brigade aus- 
gezeichnet. Allein Im vergange­
nen Planjahrfünft ist die Ar- i 
beitsproduktlvltät In diesem Kol- 
lektiv unr 88 Prozent angewach­
sen. F.latow Ist unter Jenen 
Schrittmachern, die dem General 
Sekretär des ZK der KPdSU. Ge I 
nossen L. I. Breshnew, einen 
Brief geschrlobe.i haben, in dem 
sie die Parte! und die Regierung 
versicherten, die übernommenen 
hohen Verpflichtungen in Steige- - 
rung der Arbeitsproduktivität In I 
Ehren zu erfüllen.

Im Bergwerk ist auf diese l 
Brigade Verlaß. Ihre Mitglieder 
sind Meister Ihres Fachs, außer­
dem studieren alle. So z. B. be­
endet Grigori Makanow die 
Schule der arbeitenden Jugend, 
Anatoll Smirnych bereitet sich1 
zum Eintritt In die Hochschule 
vor. Filatow selbst studiert an I 
der polytechnischen Hochschule.

D.e Kommunisten Nikolai 
Roshkow. Leonld Filatow und i 
Hunderte anderer Schrittmacher 
haben dem Kombinat Unionsruhm I 
gebracht.

Das vieltausendköpfige Kol­
lektiv des Kombinats wetteifert 
heute unter der Devise zu Ehren ' 
des 60. Jahrestags des Großen 
Oktober—zwei Jahrespläne und ist i 
bestrebt die Produktionseffekti­
vität. sowie auch die Qualität der 
Arbeit auf ein höheres Niveau zu 
bringen.

Ronald KRAUSE, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Gebiet Kustanal

Schwerpunkt — Viehhaltung

3 Kontrolle ist dennoch nötig
Wir gehen durchs Dorf Stek- 

Ijanka in Richtung der Farm. Es 
bläst ein eisiger Wind.

„Der Winter Ist In diesem Jahr 
streng, aber unseren Tierzüchtern 
können auch die Fröste nichts an­
haben”.' sagt der Direktor des 
Sowchos „Irtyschskl" Iwan Sai­
kin.

im ersten Jahr des Planjahr­
fünfts erfuhr die Farm eine Um­
gestaltung. Wenn man hier früher 
mit den Planaufgaben nicht fer­
tig wurde, so molk man hier im 
Vorjahr überplanmäßig 1 000 
Zentner Milch. Der Melkertrag Je 
Kuh hob sich um 150 Klio, der 
Fettgehalt der Milch — um 0,27 
Prozent

Auf oer Farm wurden lebhaft 
die Jüngsten Dokumente der Par­
tei und Regierung diskutiert.

„In diesen wichtigsten Doku­
menten sehen wir das Programm 
unserer weiteren Tätigkeit . sag­
te die Melkerin Rystal Shumadl- 
lowa. „Wir müssen all unsere Re-

serven und Möglichkeiten in den 
Dienst der Effektivität stellen, 
ständig einen höheren Melker- 
trag anstreben.’’

Die örtlichen Tierzüchter sind 
Initiatoren des Wettbewerbs für 
vorbildliche Ordnung auf, der 
Farm, für hohe Qualität der tie­
rischen Erzeugnisse. Das verlangt 
zusätzliche Bemühungen. Im Ja­
nuar hat das Kollektiv den Plan 
des Melkertrags weit Überboten.

Die Farm hat auch einen be­
stimmten Fortschritt In der Zucht­
arbeit zu verzeichnen. Bel einem 
Plan von 420, erhielt man im 
Vorjahr 447 gesunde Kälber.

Das Futter wird so verbraucht, 
daß es die nötige Menge und 
Qualität der Milch sichert. Für 
Jede Tiergruppe, die nach Pro­
duktivität und Gewicht zusam­
mengesetzt Ist, gibt es Futterra­
tionen, die strikt eingehalten 
werden.

Die Obermelkerin Rystal Shu- 
madllowa erzählt: „In der Farm

arbeiten sachkundige und fleißige 
Menschen, aber Kontrolle Ist den­
noch nötig. Eines Tages über­
prüfte Ich zusammen mit zwei 
Mädchen die Arbeit aller Melke­
rinnen. Das Resultat: von 80 Kü­
hen molken wir noch eine halbe 
Kanne Milch.

Dieser Fall kam bei der Aus­
wertung des Wettbewerbs zur 
Sprache. Drei Melkerinnen wur­
den durch einen Befehl der Sow- 
chosleltung gewarnt, und die For­
derungen an alle erhöht."

Der Wettbewerb um die Quali­
tät dcr tierischen Erzeugnisse 
wird von den Farmarbeitern 
fortgesetzt. Der Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über den 60. Jah­
restag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution” ist für sie ein 
großer Ansporn in der Erzielung 
neuer Hochleistungen zu Ehren 
des ruhmreichen Jubiläums.

Viktor SCHÄFER, 
ehrenamtlicher Korrespon­
dent der „Freundschaft"

Gebiet Semlpalatinsk

Brennpunkt — Ernte 77

Vor den Werktätigen der Land­
wirtschaft stehen große und ver­
antwortungsvolle Aufgaben in 
Steigerung der Agrarproduktion. 
Zugleich ist es unserem Staat 
nicht gleich, wie teuer dieser Auf­
stieg zu stehen kommt. Deshalb 
ist es notwendig, ständig eine 
Verringerung der Gestehungsko­
sten der Erzeugnisse, eine Ver­
billigung ihrer Produktion anzu­
streben.

Das Kollektiv des Sowchos 
„Andrejewskl" erzeugt bereits 
Im Laufe vieler Jahre das billig­
ste Getreide Im Rayon. Im neun­
ten Planjahrfünft kam 1 Zentner 
Getreide aut 3,35 Rubel zu ste­
hen. d. h. bedeutend billiger als 
geplant war. Einige Verteuerung 
des Getreides hatte !m vergange 
nen Jahr Platz. Eine strenge 
Dürre hatte unsere Felder befal­
len. Dennoch ergab Jeder Zentner 
Getreide 6.40 Rubel Gewinn. 
Obwohl die Ernte nicht hoch war 
(durchschnittlich nur 12.5 Zent 
ner Je Hektar) brachte der Ge- 

I treldebau 1 200 000 Rubel Ge

Ergiebiges I
Samenfeld

Das Kollektiv des Kolchos 
„Put k Kommunismu" — eine 
Wirtschaft hoher Acxerbaukultur 
— hat als erste !m Gebiet Uralsk 
die Aufbereitung des Saatguts 
für die Frühjahrsbestellung abge­
schlossen. Die Wirtschaft spezia­
lisiert sich auf die Produktion 
von Sortensamen der Getreide­
kulturen und Gräser. Jährlich 
werden davon an den Staat über 
20 000 Zentner geliefert. Es wird 
zwei- bis dreimal mehr Samen der 
einjährigen und mehrjährigen 
Futterkulturen geliefert als laut 
Norm vorgesehen ist. Im vergan­
genen Jahr erhielten die Kolchos­
bauern von einer großen Anbau­
fläche den höchsten Ernteertrag 
Im Gebiet — Im Durchschnitt 
23,1 Zentner gegenüber einem 
Plan von 14,1 Zentner Je HeRtar. 
Der Erfolg der Schrittmacher Im 
Ackerbau beruht auf der Anwen­
dung der fortgeschrittenen Agro- 
technik, Ist der ständigen Sorge 
um/dle Hebung der Fruchtbarkeit 
des Bodens, der gekonnten Kom- 
p’.exführung der Saatzucht zu 
verdanken.

Längere Zeit war der Sommer­
weizen .,Saratowskaja 210" Im 
Gebiet vorherrschend, heute hat er 
der Sorte „Saratowskaja 42" den 
Platz geräumt. Allein Im Vorjahr 
erhielt man von 300 Zentner aus­
gesätem El'tesamen 4 200 Zent­
ner Originalsaatgut. Anstatt der 
früher verbreiteten Gerstensorte 
..Submedlkum 199" wird heute 
die perspektivische Sorte „Odes­
ski 36" angebaut.

In den neuen sozialistischen 
Verpflichtungen, die die Acker­
bauern des Rayons Seljonowskl 
übernommen haben, heißt cs: In 
allen Jahren des zehnten Plan- 
Jahrfünfts von den Samenfeldern 
eine Ernte von nicht weniger als 
100 Pud Getreide Je Hektar ein­
zubringen. die Pläne Im Verkauf 
von Sortensaatgut zu überbieten.

Anton DOSCH

Gebiet Uralsk

Mehr, besser und billiger
Die Hauptreserve für die Ver­

ringerung der Gestehungskosten 
Hegt In der Steigerung der Er- 
Sleblgkelt der Felder. Je höher 
er Ertrag, desto weniger ko­

stet Jeder Zentner. Mit der
Intensivierung steigt der Mit­
telaufwand Je Hektar: Wir
führen dem Boden Immer mehr 
organische und Mineraldünger 
zu, schaffen uns neue Technik an. 
Und das bringt uns großen Nut­
zen: das eine wie das andere 
steigert die Ertragfähigkeit der 
Ackerschläge.

Die Fruchtbarkeit der Felder 
ist aufs engste mit der Akkerbau­
kultur verbunden, d. h. le besser 
das Feld bearbeitet wird, desto 
ertragreicher wird es sein. Und 
daran Ist bei uns Jedermann in­
teressiert: der Mechanisator. Spc 
/lallst und auch der Direktor. Je­
des Frühjahr prüfe Ich als Mit 
glled der Kommission die Vorbe 
reltung der Technik für die Feld

arbelten. Die Kommlsslonsmlt- 
gllcdcr prüfen alles skrupulös, 
doch selten kommt es vor. daß sie 
Ausschuß entdecken. Die Mecha­
nisatoren befolgen streng die 
Technologie und Agrotechnlk des 
Getreideanbaus. Zugleich sind sic 
bestrebt, den Mittelaufwand mög­
lichst zu verringern. Wesentlich 
hat sich die technische Wartung 
der Landmaschinen verbessert, 
allerorts wird die Technik von 
Einrichtemeistern gepflegt.

Im vergangenen Jahr erzielte 
die Komsomolzen- und Jugend­
brigade. die von Bernhard Buß- 
ler geleitet wird, die höchsten 
Ernteerträge. .Bußler kam so­
gar seinen Lehrmeistern Jo­
hann Trlntz und Johann Wotschal 
voraus. Gegenwärtig bemühen 
sich alle Getreidebauern um eine 
eiche Ernte Im zweiten Planjahr. 

Schon längst wurde der Plan In 
der ersten Schneeanhäufung er­
füllt. Bedeutend mehr organische

Dünger als im vergangenen Jahr 
wurden aufs Feld gefahren. Die 
Überholung der Technik geht mit 
Volldampf vor sich.

Wir haben zahlreiche erfahre­
ne Mechanisatoren, darunter An­
drei KolodlJ, Viktor Golzcw, 
Franz Kornatowsky, Philipp 
Arendt. Franz Norlk. Gegen­
wärtig speichern sie Wlnterfeuch- 
t'.gkell auf und übererfüllen stän­
dig ihr Tagessoll.

Für dieses Jahr haben wir vor­
gemerkt. durchschnittlich 16.5 
Zentner Getreide Je Hektar zu 
ernten, wobei die Gestehungs­
kosten eines Zentners nicht mehr 
als 4.15 Rubel ausmachen sollen.

Solche Leistungen wollen wir 
zu Ehren des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober erzielen.

Reinhold MUTH, 
Chefagronom des Sowchos 
„Andrejewskl" im Gebiet 
Zelinograd

Wle auch alle Sowjelmenschen haben die Werktätigen des den 
Orden des Roten Arbeltsbanncrs tragenden Titan- und Magnesium- 
kembinats im Gebiet Ostkcsachstan den Beschluß des ZK der KPdSU 
des Ministerrats der UdSSR, des Zentralrats der Sowjetgewerkschaf­
ten und des ZK des Komsomol über den sozialistischen Unionswett- 
bewerb für die Hebung der Effektivität der Produktion und der Qua­
lität der Arbeit, die erfolgreiche Erfüllung der Aufgaben des Plan- 
Jahrfünfts mit großem Interesse entgegengenommen. In der Avantgar­
de des Wettbewerbs ist das Komscmolzen- und Jugendkollektiv der 
Elektrolyseabtellung der Halle Nr. 3, das für 1977 einen Gegenplan 
angenommen hat.

UNSER BILD: Bcstmetallurgen, der Komsomolorganisator W. Ka- 
tschessow (links). A. Woronin und W. Goldbein. Sie überbieten stän­
dig ihr Tagessoll.

Foto: H. Helfand

re und vier Monate erfüllen.
Die Aufbereiter der Anlage für magne­

tische Naßabscheidung des Kombinats 
Sokolowka-Sarbai haben Im zweiten Jahr 
des zehnten Planjahrfünfts einen guten 

। Start genommen. Sie stellten über das 
| Soll für Januar mehr als 2 000 Tonnen 
I Konzentrate bereit. Der Eisengehalt des 
| Konzentrats ist höher als geplant war. 

Im Wettbewerb der Schichten erzielen 
die Kollektive von W. Fedortschenko 

| und W. Atschkassow die besten Kem- 
ziflejn.

1 Im Uljanow-Rayon. Gebiet Karaganda, 
[ ist die Schneefurche auf einer Flüche 

von über 20 000 Hektar zum zweiten- 
Mal gezogen. Besonders hoch ist das 
Tempo der Schneeanhäufung im Sow- 

' chos „Kusnezki”. Die Mechanisatoren 
! dieser Wirtschaft Johann Ebel und Jo- 
I seph Borg leisten täglich anderthalb 
[ bis zwei Solls. Im Rayon ist auch das 
| Tempo der Stalldungtransportierung 
• auf die Felder hoch. Der Plan ist zu 
| 105 Prozent erfüllt.

Cas Kollektiv des Pawlodarer Autore- 
paraturwerks des Trusts „Kasawtore- 
morrt" hat im Januar gut gearbeitet. 
Der Betrieb erfüllte den Plan in Reali­
sierung der Erzeugnisse zu 100 Prozent, 
in der Bruttooroduktion — zu 100,3 
Prozent und in der Kapitalreparafur —

। haben sich verpflichtet, den Plan zweier 
[Jahre zum 60. Jubiläum des Sowjetstaa­
tes zu erfüllen und zusätzlich Erzeugnis­
se für 42 000 Rubel zu liefern.

Im Schreiben des ZK der KPdSU an 
alle Werktätigen des Landes wurde die 
Initiative der Mechanisatoren des Zeli- 
nograder Gebiets, die für eine muster­
gültige Vorbereitung der Technik auf 
die Frühjahrsbestellung auftraten, hoch 
eingeschätzt. Die Initiatoren sind ihrem 
Wort treu. In den Sowchosen und Kol­
chosen des Gebiets stehen über 13 500 

1 Traktoren-und 7 600 Mähdrescher in der 
i Bereitschaltslinie. Das sind über zwei 
j Drittel des Maschinenparks.

Gedenkmedaille 
der Republik Kuba, 
überreicht

Am 15. Februar wurde vom 
Mitglied des Politbüros des ZK 
der KPdSU, Ersten Sekretär 
des ZK der Kommunistischen 
Parte! Kasachstans. Genossen 
D. A. Kunajew, das Mitglied des 
ZK der Kommunistischen Parte! 
Kubas. Botschafter der Republik 
Kuba In der Sowjetunion. Severo 
Aglrre Del Crlsto empfangen, 
der nach Alma-Ata kam,

Während des herzlichen und 
freundschaftlichen Gesprä c h s 
wurde der kubanische Gast mit 
dem Lauf der Realisierung der 
historischen Beschlüsse des XXV. 
Parteitags der KPdSU In Ka­
sachstan und den Errungenschaf­
ten der Republik in der Entwick­
lung der Ökonomik. Wissenschaft 
und Kultur bekannt gemacht.

Der Botschafter Kubas In der 
Sowjetunion Severo Aglrre Del 
Crlsto erzählte über die Erfolge

des kubansichen Volkes Im so­
zialistischen Aufbau und würdig­
te die Bedeutung der stets erstar­
kenden Freundschaft und Zusam­
menarbeit mit der UdSSR für 
Kuba.

Im Auftrag des Politbüros des 
ZK der Kommunistischen Par­
te! Kubas und der Revolutionä­
ren Regierung überreichte der 
Botschafter an Genossen D. A. 
Kunajew die Gedenkmedallle 
„XX. Jahrestag“, die zu Ehren 
des 20. Jahrestags des Sturms aut 
die Festung Moncada gestiftet 
wurde. der den Grundstein für 
die kubanische Revolution legte. 
Der Ministerrat der Republik Ku­
ba zeichnete den Genossen D. A. 
Kunajew mit dieser Medaille für 
die hervorragende Teilnahme am 
Aufbau des Sozialismus auf Ku­
ba aus.

Genosse D. A. Kunajew dank-

te dem Politbüro des ZK der 
Kommunistischen Partei Kubas 
und der Revolutionären Regie­
rung der Republik Kuba herzlich 
für die hohe Auszeichnung und 
würdigte die große Bedeutung 
der allseitigen brüderlichen Be­
ziehungen zwischen der UdSSR 
und der Republik Kuba.

Bel dsm Gespräch und der 
Überreichung der Gedenlanedall- 
le waren die Mitglieder des Bü­
ros des ZK der Kommunistischen 
Partei Kasachstans A. A. Aska­
row. S. N. imaschew, A. G. Kor­
kin. Sch. K. Kospanow, S. B. 
Nijasbekow, die Kandidaten des 
Büros des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans K. A. 
Jeglsbajew. I. G. Slashnew sowie 
der Außenminister der Kasachi­
schen SSR M. B. Basarbajew zu­
gegen.

Während seines Aufenthalts in 
Alma-Ata machte sich der Bot­
schafter Severo Aglrre De! 
Crlsto mit den Sehenswürdigkei­
ten der Repub'.Ikhauptstadt be­
kannt. (KasTAG)

FLUGLEITZENTRUM, 16. Fe­
bruar. (TASS). Die sowjetischen 
Raumflieger Viktor Gorbatko und 
Juri Glaskow haben von der Or­
bitalstation Salut 5 aus verschie­
dene Gebiete der UdSSR fotogra­
fiert.

Erstmalig hatte der zweite so­
wjetische Raumfahrer German 
Titow im August 1961 ein Farb­
foto der Erde aus dem Kosmos 
mitgebracht. Im vorigen Sommer 
machten Boris Wolynow und Vi­
tali Sholobow. Mitglieder der er­
sten Salut-5-Expeditlon. eine Se­
rie von Erdaufnahmen.

Diese Bilder sehen ungewohnt 
aus: das Wolga-Delta beispiels­
weise Ist nicht blau, sondern ro­
sa, purpurrot und leuchtend 
orangefarben. Das bedeutet, daß 
da etwas Unsichtbares gezeigt 
wird. Der Spezialfilm hat dér 
schwankenden Feuchtigkeitsgrad 
des Wolga-Deltas festgehalten.

Fotografieren der Erde 
aus dem Kosmos
Schon diese Aufnahme allein gibt 
Grund für schnelle Beschlußfas­
sungen in so wichtigen Volkswirt­
schaftszweigen wie Energiewirt­
schaft. Bodenverbesserung. Fisch­
zucht und Reisbau.

Die kosmischen Multispektral­
aufnahmen geben Antwort auf 
Fragen mehrerer Wissenszweige 
zugleich. Außerdem ermöglichen 
sie, das zu erkennen, was aus 
geringen Höhen unmöglich wahr­
genommen werden kann. Schon 
die ersten Weltraumfotos steuer­
ten Informationen über ausge­
dehnte geologische Strukturen 
bol und präzisierten die Metho­
den zur Bestimmung der Gestalt 
der Erde. Es hat sich belsplels-

weise die Vermutung bestätigt, 
daß das Ura'.-Geblrge als geolo­
gische System sich weit nach 
Süden, nach Mittelasien hinein 
zieht. Deshalb können gerade 
dort neue Bodenschätze entdeckt 
werden.

Mit Fotoaufnahmen aus dem 
Kosmos konnte auch der zweite 
Aquatorial-Wolkengür t e 1 ent­
deckt werden, was eine wesent­
liche Korrektur an langfristigen 
Wettervorhersagen bedeutet.

Dank aus dem Kosmos gewon­
nenen Bildern konnten mehrere 
Millionen Rubel clngespart wer­
den: d<*r Entwurf eines Tunnels 
an der Baikal Amur-Eisenbahn 
konnte billiger gestaltet werden.

Für Entwicklung der Melioration
In einer Beratung erörterte das 

Aktiv der Organe des Ministe­
riums für Melioration und Was­
serwirtschaft der Kasachischen 
SSR die Aufgaben der wasser­
wirtschaftlichen Organisationen 
der Republik Im Lichte der Be­
schlüsse des Oktoberplenums des 
ZK der KPdSU (1976). Im Bc 
richt des Ministers, A. A. Tyny- 
bajew, und in den Ansprachen 
der Beratungstellnehmer war dlo

Rede von den Maßnahmen zur er­
folgreichen Erfüllung der Mello- 
ratfonsaufgaben Im Jahre 1977. 
zu einer effektiven Inanspruch­
nahme der Investitionen und Er­
höhung der Bauqualität.

Im laufenden Jahr werden 156 
Kilometer Gruppenwasserleitun­
gen In Betrieb gegeben, 5.3 Mil­
lionen Hektar Weiden bewässert 
werden. Es wurde vorgemerkt, 
mehr Flächen mit regelmäßiger

Bewässerung In Nutzung zu neh­
men als Im vorigen Jahr.

Auf der Beratung sprachen der 
Erste Stellvertretende Vorsitzen­
de des Ministerrats der Kasachi­
schen SSR 1. G. Slashnew, der 
Chef der Hauptproduktionsver­
waltung für Verteilung von Was­
serressourcen über die Unions­
republiken des Ministeriums für 
Wasserwirtschaft der UdSSR 
A. F. Nlklschln. (KasTAG)
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Kommunisten und der Wettbewerb

Die Kraft
des Beispiels

„Die Qualität aller produzierten Erzeugnisse_ muß_cntschlcden
verbessert, ihr Sortiment erweitert und die Produktion neuer Erzeug­
nisse, die den heutlgcn_Anforderungen gerecht_ werden,_ gesteigert
werden. Der Anteil der Erzeugnisse der höchsten Güteklasse am Ge- 
samtumfang der Produktion ist zu vergrößern. Komplexsysteme der 
Qualltätslenküng sind In größerem Maße anzuwenden.''

(Aus den ,.Hauptrichtungen der Entwicklung der Volkswirtschaft der 
UdSSR in'dcn Jahren 1976—1980")

Als Hauptaufgabe unserer 
Parteiorganisation betrachten 
wir die weitere Mobilisierung 
der Bemühungen der Kommuni 
sten und aller Werktätigen für 
die erfolgreiche Erfüllung der 
Planauflagen für 1977 und des 
gesamten Planjahrfünfts. In un­
serer Arbeit verwirklichen wir 
konkrete Maßnahmen zur Steige­
rung der Produktionseffektivität 
und all Ihrer qualitativen Kenn­
ziffern,' zur strikten Erfüllung 
der Planaufgaben und Sozialist, 
sehen Verpflichtungen, zur maxl 
malen Nutzung aller Reserven 
der Produktion.

Das wichtigste Mittel des Par 
telelnflusses auf die Lösung die­
ser Aufgaben ist d>c Hebung der 
Avantgarderolle der Kommun, 
sten. ihr ständiges persönliches 
Beispiel, die weitere Entwick­
lung des sozialistischen Wettbe­
werbs und der Bewegung für 
kommunistische Arbeit. Heute 
sind 99 Prozent Parteimitglie­
der Aktivisten dieser Bewegung, 
ein jeder von ihnen schafft nach 
seinem persönlichen Plan. Den 
Titel „Kollektiv der kommuni­
stischen Arbeit" tragen heute 
318 Produktlonsabschnittc. 4 000 
Werktätige sind Aktivisten der 
kommunistischen Arbeit, weitere 
1 300 ringen um diesen Titel.

Zur Zeit schaffen wir an der 
Verwirklichung des Perspektiv­
plans für die Jahre 1976—1980, 
der auf die Steigerung der Pro­
duktivität, die Beschleunigung 
des wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts und die Vergröße­
rung der Produktion mit dem 
staatlichen Gütezeichen gerichtet 
ist. Die Chemiker stellten sich 
die Aufgabe, im zehnten Plan­
jahrfünft 55 Prozent der Ge­
samtproduktion mit dem staatli­
chen Gütezeichen zu liefern, die 
Arbeitsproduktivität auf 18 Pro­
zent zu steigern. Im Plan wurde 
vorgesehen, aut Kosten der wei­
teren Mechanisierung und Auto­
matisierung der Produktion die 
wichtigsten Arbeitsprozesse zu 
90 und die HUfsarbeiten zu 70 
Prozent zu mechanisieren.

Die Parteiorganisation ver­
wirklicht Maßnahmen zur Ideolo­
gischen Gewährleistung des so­
zialistischen Wettbewerbs für 
die Steigerung der Produktlons- 
effektlvlUt und Qualität. Die 
Kommunisten mobilisieren dar­
auf die Hallenkollektlve. ~ 
Kampf um die Steigerung 
Qualität bedeutet die Bet....
mung, Gewährleistung und stän­
dige Unterstützung des nötigen 
Niveaus der Produktion durch 
systematische Kontrolle und z'.el- 
bewußte Einwirkung auf die Be­
dingungen und Faktoren, die auf 

Der 
der

Muttersprachlicher Deutschunterricht

Das Wollen, Wissen und Können
1. Von Buch zu Buch, von Blatt zu Blatt

Wollen wir uns von Anfang an 
nichts vormachen: der Tragödie 
„Faust" ersten und zweiten Teile 
von Johann W. Goethe, alle fünf­
hundert Selten, die neben den 
Haupthelden mit Helena und Pa­
ris, Sirenen und Lemuren, En­
geln und allen erdenklichen Ge­
stalten der Unter- und Oberwelt, 
der Vergangenheit, Gegenwart 
und Zukunft bevölkert sind und 
eine oft unergründliche Gedan­
kentiefe tragen, hat noch kein 
Schüler der Mittelschule in Mal- 
kaln, weder einer anderen des 
Rayons Bajanaul, In der In 
Deutsch als Muttersprache unter­
richtet wird, von A bis Z gele­
sen. Doch es steht fest, daß zwi­
schen den Schülern der 9. Klas­
se und der Lehrerin Regina Haag 
Anfang Februar des laufenden 
Jahres folgendes Gespräch statt­
fand:

„Heute sprechen wir über Auf­
bau und Oestaltungswelse des 
zweiten Telles der Tragödie. Wer 
möchte über Fausts seelischen 
Zustand am Anfang des ersten 
Aktes sprechen? Nun bitte, VI- 
tja."

„Nach Gretchens Unglück und 
Tod Ist Faust erschüttert, er ist 
wie paralysiert. Doch er erwacht 
zu neuem Leben, da das Leben 
selbst ewig ist."

„Welche Zustände schildert 
Goethe in der Szene, da sich der 
Staatsrat Im kaiserlichen Palast 
versammelt hat? Bitte, Tanja."

Tanja Miller, wie vor ihr Vltja 
Graf und nach ihr Olga Michel, 
Sascha Breder u. a. spricht in 
deutscher Sprache über Goethes 
„Hauptgeschäft", die „Gipfelhöhe 
der deutschen Literatur, eine der 
Glanzleistungen der Weltliteratur 
Überhaupt" (aus dem Lehrbuch), 
die Tragödie „Faust”.

Freilich haben sie ihre Kennt­
nisse nicht aus dem Original 
selbst, sondern aus den „ge­
drängten Inhaltswiedergaben und 
etlichen Fragmenten" im Lehr­
buch von V. Klein und J. War- 
kentin geschöpft; freilich ist die

die Qualität der Erzeugnisse ein­
wirken. Ich spreche über die Stei­
gerung der Qualität auf ■ Grund 
der Planung, die sich auf die vol­
le Nutzung der Errungenschaften 
der Wissenschaft und Technik 
in Übereinstimmung mit den For­
derungen der Konsumenten, der 
ökonomischen Zweckmäßigkeit 
stützt. Sie ermöglichte uns, 
schon im Jahre 1915 den Ge- 
samtumtang der Erzeugnisse mit 
oem staatlichen Gütezeichen auf 
25,9 Prozent zu heben. Im ers.en 
Planjahr 1976 waren es schon 
36.1 Prozent. Die Chemiker lie­
ferten 1m Vorjahr Erzeugnisse 
tür fast 41 Millionen Rubel, bei 
einem Plan von 38 Millionen 
Rubel.

Eine wichtige Richtung Im 
Kampf für die Effektivität, für 
d.c bielgerung der Grundfonds- 
le.stung ist d.e weitere techni­
sche Ausrüstung und Rekonstruk­
tion einzelner Abschnitte, Anla­
gen und technologischer Linien, 
So half uns zum beispiel die Re­
konstruktion des Karbidofens 
Nr. 4. die Produktion bedeutend 
zu vergrößern, die Slehzeit des 
Ofens zu reduzieren und das 
Regime der Abkühlungslrommel 
zu vervollkommnen. Wir erschlie­
ßen die Erhaltung von Athanal 
ohne Quecksilber, was ökono­
misch sehr vorteilhaft ist.

Das Studium der Materialien 
des Oktoberplenums (1976) des 
ZK der KPaSU und anderer Par­
teidokumente Ist eng mit der 
Analyse der Sachlage In den 
Produktionsabschnitten verbun­
den und trägt zur weiteren Ent­
wicklung der Aktivität und der 
schöpferischen Initiative der 
Werktätigen bei. Die Kommuni­
sten des Werks sorgen ständig 
um die Verallgeme.nerung und 
Verbreitung neuer Initiativen 
der Werktätigen.

Auf initiative der Parteiorga­
nisation der Kautschukhaile 
entfaltete sich der Wettbewerb 
um den Titel „Halle hoher Ar­
beitsehre". Diesen Namen tra­
gen bereits drei Hallen. Die 
Produktionskollektlve wetteifern 
um den Titel „Gardist des Plan- 
jahrfünfts der Effektivität und 
Qualität", „Meister — goldene 
Hände". „Kollektiv ausgezeich­
neter Qualität“.

Die Komsomolzen- und Ju- 
gendschicht von A. Molodych aus 
der Kautschukhaile .entfaltete 
den Wettbewerb für die würdige 
Ehrung des 60. Jahrestags des 
Großen Oktober. Diese Initiative 
wurde von 65 Produktlonskollek- 
nven aufgegriffen, die erhöhte 
sozialistische Verpflichtung zu

Sorache der Schüler nicht immer 
glatt („Faust gefiel auch die He­
lena"). oft fehlt ihnen das nötige 
Wort, nicht selten kommt die 
russische Wortfolge — beson­
ders In den Nebensätzen — zum 
Vorschein, doch die Jungen und 
Mädchen sprechen Ihre Mutter­
sprache. verstehen die Ausfüh­
rungen der Lehrerin, die ein gu­
tes Deutsch beherrscht.

„Regina Adolfowna ist eine er­
fahrene Lehrerin", sagte mir die 
Schuldirektorin Galina Galjutkl- 
na. Sie Ist Leiterin der Sektion 
der Deutschlehrer."

Deshalb ist das Niveau Ihrer 
Stunden Ja auch kein Wunder, 
dachte ich und wollte erfahren, 
wie es in der Stunde einer ande­
ren Lehrerin .auss'.eht.

Ich ging zu Ella Derksen in 
die zehnte. Über die Gesichter 
der anderen Deutschlehrerinnen 
huschte ein feines Lächeln, das 
Ich erst später begrifft.

Die Tür kaum 1m Rücken, setz­
te sie ein scheinbar eben unter­
brochenes Gespräch fort: welche 
Redeteile können wir also groß 
schreiben? Die Schüler antworten 
ungezwungen, ergänzen, präsl- 
zieren.

„Jetzt schreiben wir hurtig ein 
Diktat. Es sind einige inhaltlich 
ungebundene Sätze:

„Im Femen Osten werden 
viele Großbetriebe gebaut. Drei 
Dinge machen einen guten Mei­
ster: das Wollen, das Wissen und 
das Können" — etwa zehn — 
zwölf Sätze. Ich nehme mir die 
Freiheit, die Reihen entlang zu 
geben und In die Hefte zu schau­
en. Viktor O. und Lena V. haben 
„Vernen” geschrieben) ein Kom­
ma fehlt bei Frieda H. Sonst al­
les in Ordnung. Während ich 
mich wunderte, waren die Hefte 
bereits e'.ngesammelt, und leb 
hörte die Frage der Lehrerin:

„ .Neujahrsnacht im Flughafen' 
von Dominik Hollmann alle gele­
sen? Unverständliche Wörter? 
Bitte, Katja. Robust? Wer er­
klärt? Lydia, bitte."

Ehren des Jubiläums übernom­
men haben.

1m sozialistischen Wettbewerb 
sind 25 Schichten und 14 Briga­
den, mehr als 1 000 Chemiker 
führend. Unter Ihnen Jelena Sa­
charowa und Maria Muchamct- 
schanowa aus der mechanischen 
Reparaturhalle, die Schlosser 
Dmitri Stefluk und Stepan Na- 
sarenko aus der Halle für tech­
nologische Ausrüstungen, Genna­
di Kusnezow aus der Halle für 
Preßtelle, Anatoll Pak aus der 
mechanischen Reparaturhalle, der 
Walzarbeiter aus der Karbidhal­
le Nr.l Wladimir LJamkln, der 
Tischler Viktor S'.djak aus der 
Reparatur- und Bauhalle, die 
Laborantin Ljubow Reswanowa, 
der Apparatewart Klemens Vo­
gel. der Werkzeugschlosser Mat 
thlas Martaller u. a. Sie schaf­
fen mit ZeltVorsprung. leisten 
Musterarbeit und führen eine ak- 
t.ve gesellschaftlich-politische 
Tätigkeit In ihren Kollektiven. 
Viele von ihnen sind Ins Ehren­
buch der Stadt eingetragen, Ihre 
Porträts schmücken unsere Allee 
des Arbeitsruhmes. ,

Weitgehende, Verbreit u n g 
fand bei uns die Initiative der 
Chemiker der Produktionsverei­
nigungen „Asot" Nowomoskowsk 
und „Chlmwolokno" Barnaul.

Große Bedeutung messen wir 
der Bewegung für Arbeit nach 
kollektiven schöpferischen Plä­
nen bei. 29 Produkt'.onskollektl- 
ve arbeiten bereits danach. Das 
ermöglichte, neue Reserven zur 
Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität nach der Methode des Chc- 
miekombinats von Polozk zu er­
mitteln. In den letzten Jahren 
konnten wir mehr als 600 Werk­
tätige freistcllen und sie in, ande­
ren Abschnitten einsetzen.

In der Verbreitung fortschritt­
licher Erfahrungen und neuer 
Initiativen nutzen wir weitgehend 
anschauliche Prop a g a n d a- 
und Agltatlonsmittei. Im „Ka­
lender des Werks" zum Beispiel 
werden die Ergebnisse des Wett­
bewerbs Je Monat und Quartal 
veranschaulicht, die Namen der 
Sieger bekanntgegeben. Über 
die Schrittmacher des Wettbe­
werbs berichten Blltzmeldungen. 
die Betriebszeitung „Chimlk" 
und andere Blätter.

Alle aufgezählten Maßnahmen 
fördern die Ideologische Ge­
währleistung des sozialistischen 
Wettbewerbs — des wichtigsten 
Hebels unserer ”—-----
gung.

Unsere. Pläne 
läumsjahr sind ________ ___
Chemiker wollen die Planaufga­
ben In Realisierung der Produk­
tion für 1977 zum 30. Dezember 
erfüllen, Erzeugnisse für 
340 000 Rubel über den Plan 
hinaus liefern, die Arbeitspro­
duktivität um 4.8 Prozent he­
ben, den Umfang der Erzeugnisse 
mit dem staatlichen Gütezeichen 
bis auf 40 Prozent steigern. Die 
Kommunisten und alle Werktäti­
gen des Werks nutzen gekonnt 
die fortschrittlichen Erfahrungen 
und lenken Ihre Anstrengungen 
auf die Erfüllung aller Planauf­
lagen des Jubiläumsjahrs.

Alexander SERGEJEW.
Sekretär des Parteikomitees 
des Karagandaer Werks für 
synthetischen Kautschuk

Vorwärtsbewe-

für das Jubl- 
umfassend. Die

..Robust (robust!) bedeutet 
stark, kräftig, gesund."

„Wer könnte Andrei kurz cha­
rakterisieren? Bitte, Olga."

..Er hat ein wetterhartes run­
des Gesicht mit kleinen wandern­
den Augen..."

.....starke, an Arbeit gewohnte 
knotige Hände..."

.das bedeutet, daß er ein 
tüchtiger Arbeiter Ist..."

„Nua Schluß damit. Ich sehe, 
solche Geschichten gefallen euch 
ganz gut."

Emma Stricker meint. Holl­
manns Erzählungen seien aus 
dem Leben gegriffen und deshalb 
so verständlich. Na ja, bemerke 
Ich für mich. Im Vergleich zum 
„Faust" In der neunten ist sol­
che Lektüre in der zehnten ein 
Kinderspiel.

..Jetzt rücken wir zum Roman 
.Nackt unter Wölfen’ von Bruno 
Apltz vor". Die Schüler erzählen 
die Biographie des Schriftstel­
lers, sprechen über den Inhalt 
des Werkes.

„Den Inhalt des Romans bil­
den der Wirklichkeit entspre­
chende Ereignisse..." Tausend- 
nochelnmal geht es durch mei­
nen Kopf. — ganz schöne Sätze 
mit erweiterten Attributen! Doch 
dann sehe ich Ihn Wort für Wort 
im Buch stehen. Also hat das 
Mädchen den Satz einfach aus­
wendig gelernt. Auch das hilft, 
wenn man seine Sprache ausbau­
en will.

Zum Schluß lesen die Schüler 
abwechselnd einen Auszug aus 
dem Buch vor. Ihre Antworten 
aut die Fragen der Lehrerin zel- 
Een, daß sie den Inhalt verste-

en.
Ganz unerwartet schrillt die 

elektrische Klingel zur Pause. 
Die Stunde dauert ja übrigens 
nur fünfundvierzig Minuten, und 
in dieser kurzen Zeitspanne ha­
ben die Schüler die Großschrei­
bung wiederholt, ein Diktat ge­
schrieben. über Dominik Ho l- 
mann und seine Erzählung ge­
sprochen, Bruno Apitz' Biogra-

Hauptrichtung 
der Entwicklung

Die Spezialisierung und Konzentrierung der Agrarproduktion auf der 
Basis der zwischenwirtschalfllchen Kooperation ist zur Hauptrichtunq der 
Entwicklung der Landwirtschaft im zehnten Plenjohrtönlt geworden. Die 
Rayonportei- und -vollzugskomitoes, die Rayonvorwoltung Landwirtschaft 
Dshefyssoi, Gebiet Tschimkent, schenken dieser wichtigen Aufgabe gebühren­
de Aufmerksomkeit, denn alle Leiter und Spezialisten sind sich dessen be­
wußt, daß die Spezialisierung und Konzentrierung eine bedeutende Ver­
größerung der Produktion und des Verkaufs von Agrarerzeugnissen an den 
Staat, die Hebung ihrer Qualität, Steigerung der Arbeitsproduktivität zur 
Folge haben wird. Der Übergang erfordert vor allem ein wissenschaftliches 
Herangehen. Im Rayon wird er unter Berücksichtigung der Produktionssfruk 
für und Ökonomik der Wirtschaften, der Besonderheiten der Zweige und der 
gesammelten Erfahrungen durchgeführt.

Es wurde beschlossen, den 
Sowchos „Dshetyssalskl'. der 
früher stets gute Erfolge bei der 
Rindermast erzielt hatte. In eine 
In dieser Richtung spezialisierte 
Wirtschaft zu verwandeln. Die 
Beziehungen der spezialisierten 
Mastwirtschaft zu ihren Liefe­
ranten werden auf der Grundlage 
eines Wirtschaftsvertrags gebaut. 
Die Stiere werden dem Mast­
sowchos im Alter von 4—5 Mo­
naten mit einem Lebendgewicht 
von 130—150 Klio verkauft. 
Der Sowchos zahlt 2 Rubel Je 
Kilogramm des Lebendgewichts. 
Es muß unter anderem hervorge­
hoben werden, daß im Rayon mit 
der Spezialisierung erst Ende des 
Jahres 1975 begonnen wurde. Es 
mangelt deshalb noch an Vleh- 
ställen. Im Sowchos wird ein 
moderner Mastkomplex errichtet, 
nach dessen Inbetriebnahme d'.e 
Kälber Im Alter von einem Mo­
nat aufgenommen werden kön­
nen, was für die Wlrtschaften- 
Llefcranten von größerem Vorteil 
sein wird. Im vergangenen Jahr 
mästete und verkaufte der Sow­
chos 2 000 Stiere, 80 Prozent

Komplex für 
die Nachzucht 
von Kuhkälbern

Die Melkerinnen aus dem 
Sowchos „Kasachstanez" erzielen 
hohe Milcherträge von Jungkü­
hen, die aus dem spezialisierten 
Komplex für Nachzucht der Kuh­
kälber eintreffen.

„Die spezialisierte Nachzucht 
der Kuhkälber Ist eine perspekti­
vische Angelegenheit", sagt der 
Sowchosdlrektor A. Bokowol. 
„Ungeachtet der Bemühungen 
der Zootechniker gelang es uns 
nicht, die Rassearbeit richtig zu : 
organisieren. Doch die Lage | 
änderte sich, als 1975 der spe- . 
zlallsler.e Komplex für die Nach­
zucht von Rassekuhkälbern ge­
schaffen wurde. Jetzt können wir 
im Verlaufe von 5 Jahren die 
Melkherde vollständig erneuern 
und hohe Milchleistungen der 
Kühe erreichen.

Im Komplex treffen sechsmona­
tige Kälber von den produktiv­
sten Kühen ein. Die Kälber wer­
den auf dicker Strohunterlage ge­
halten und laufen frei !m Stall 
umher. Zwei Monate vor dem 
Kalben werden die Jungen Kühe 
in einem speziellen Raum unter­
gebracht und an das Maschinen­
melken, gewöhnt.

J. PÖRING, 
Gebiet Kustanai

phle erzählt. seinen Roman 
„Nackt unter Wölfen" analysiert 
und einen Auszug .daraus gele­
sen.

Später wird mir d'.e Direkto­
rin Galina Konstantinowna ein 
Schriftstück zeigen, in dem es 
heißt, die Deutschlehrerin Ella 
Gustavowna Derksen, eine der 
besten 1m Gebiet, suche ständig 
neue Unterrichtsmethoden, sei 
bestrebt, die Ihr und den Schü­
lern abgemessenen fünfunJvler- 
zlg Minuten möglichst voll und 
rationell auszunützen.

Jetzt will Ich aber In die An­
fangsstufen tauchen und begebe 
mich In die dritte Klasse, wo Ich 
wieder mit Ella Derksen zusam- 
mentreffe.

Der Diensthabende leiert sei­
nen Bericht wie einen Spruch 
herunter und schließt mit . den 
Worten:

„Der Lappen Ist da (zeigt mit 
dem Finger) und die Kreide Ist 
da. auch der Jura Ist wieder da." 
Der letzte Satzteil war schon 
freie Dichtung—Jura war krank 
gewesen und hatte in der vorigen 
Stunde gefehlt. Die Assoziation 
mit Kreide und Lappen belustig­
te die Kleinen und geücl Ihnen: 
hier sind immer alle anwesend, 
wie Kreide und Lappen.

Und wieder, wie in der zehn­
ten, folgt eine Beschäftigungsart 
der andern, doch alle dienen sie 
einem Ziel, der Förderung der 
Sprachkenntnisse und Sprach­
fertigkeiten, der E r w e 11 c- 
rung der Gedankenwelt, des 
Denkvermögens durch die Spra­
che.

„Habt Ihr den Text gelesen? 
(Jaa!) Hat er euch gefallen?"

„Ja, mir haben das Text gefal­
len."

„Wer sagt es richtig?"
„Ja, der Text hat mir gefal­

len."
Es wird über eine Reihe Bilder 

gesprochen, , denn Je niedriger 
ule Klasse, desto mehr Anschau­
lichkeit. Unmerklich für sich 
selbst eignen sich die Kinder in 
dieser Stunde die Grundformen 
mehrerer Verben an. gebrauchen 
die Zeitform Perfekt: 

davon Im höchsten Futterzustand. 
Der Sowchos buchte dadurch 
360 000 Rubel Reingewinn, 30 
Prozent davon werden die Lie­
feranten erhalten. Der Vorteil 
der Sjtezlallslerung und Konzen­
trierung auf der Basis der zwl- 
schenwlrischaftllchen Koopera­
tion Hegt klar auf der Hand. Bis 
Ende des Planjahrfünfts werden 
im Sowchos Jährlich 4 500 Tiere 
gemästet werden.

Die Konzentrierung der Mast 
der Tiere In einem Sowchos gab 
den anderen Wirtschaften des 
Rayons d'.e Möglichkeit, sich 
effektiver mit der Mllchproduk- 
tlon zu beschäftigen. Die Herde 
der Melkkühe zählt 3 100. Im 
Jahr 1980 werden es Ihrer 5 000 
sein. Leider ist der Milchertrag 
noch niedrig — 2 100 Kilo Je 
Kuh. Die Viehzüchter des Kol­
chos „Pobeda" erhalten durch­
schnittlich 3 500 Kilo Milch je 
Kuh. In dieser Wirtschaft besteht 
die Herde aus Rassetieren. 
Diese Tatsache zeugt beredt da­
von. daß die Rassezucht von gro­
ßer Bedeutung für die Steige­
rung der Milcherträge Ist. Im

In den Bergtälern von Orta- 
Sek befinden sich 33 Schafher­
den des Kolchos „XXII. Partei­
tag", Gebiet Taldy-Kurgan. Der 
Winter ist streng und schnee­
reich. 'Die Schafzüchter müssen 
viel Kraft und Energie aufbieten, 
um die Winterung der Tiere er­
folgreich abzuscblleßen. Der spär­
liche Grasstand auf den Weiden 
machte die Zustellung von zu­
sätzlichem Futter für die Herden 
erforderlich. Dutzende Kraftwa­
gen und Schlepper mit Anhän­
gern fahren Heu und Kraftfutter 
herbei.

UNSERE BILDER: Eine 
Kraftfahrkolonne unterwegs; ei­
ne Schafherde weidet. (KasTAG)

„Habt ihr die Hausaufgabe In 
eure Hefte geschrieben?"

„Ja, wir haben die Hausauf­
gaben In eure (unserel) Hefte ge­
schrieben."

Noch klingt die Sprache der 
Kinder ziemlich unsicher, cln- 
studlcrt, doch es vergehen einige 
Jahre, und sie werden über Hei­
nes Lyrik und Strittmatters Pro­
sa sprechen...

Katharina Radtke wiederholt 
In der sechsten die Begriffe Epi­
theton und Metapher, die Kin­
der sprechen über Jambus und 
Trochäus, Daktylus und Anapäst, 
singen zur Abwechslung das Lied 
„Heidenröslein” dem Tonband- 
Jerät nach. Dann finden sie mit 
ekaterlna Emmanuilownas Hilfe 

heraus, daß Goethe sich In der 
Verslehre auch gut auskennen 
mußte, zumal er dieses schöne 
Gedicht In einem reinen trochäl- 
schen Rhythmus verfaßt hatte...

Die Lehrerin Irina Ohm be­
eindruckte mich durch Ihre per­
fekte Aussprache, ihr gelassenes 
Wesen In der Stunde, womit sie 
auch die Kinder (4. Klasse) „an­
steckte".

In der siebenten Klasse sprach 
die Lehrerin Nelll Zwinger mit 
Ihren Schülern Uber Schillers 
Balladen. Im „Handschuh" fan­
den sie Epitheta und Metaphern, 
bestimmten sie den Höhepunkt 
der Handlung, charakterisierten 
die handelnden Personen.

All diese Eindrücke prasselten 
aut mich nieder. Ich begriff, daß 
ich es mit einem arbeitsfähigen 
und — Ich scheue nicht das Epi­
theton — begeisterten Lehrer­
kollektiv zu tun habe. Fünf Leh­
rerinnen In Deutsch als Mutter­
sprache mit Hochschulbildung an 
einer Schule sind eine Kraft, be­
sonders, wenn dieses kleine Kol­
lektiv solches Vorbild vor Augen 
hat wie Ella Derksen. Fast alle 
Deutschlehrer dieser, wie auch 
der Achtklassenschule In Mal- 
kaln, sind Ihre ehemaligen Schü­
ler und ehren In Ihr auch heute, 
da sie bereits Kollegen sind, die 
Lehrerin.

In Jenem feinen Lächeln, das 
Uber ihre Gesichter huschte, als 
Ich In Ella Derksens Stunde ging, 
konnte ich Jetzt Verehrung und 
Liebe lesen.

Artur HORM ANN

Gebiet Pawlodar

Rayon Dshetyssal wurde sie ge­
wissermaßen vernachlässigt, denn 
jede Wirtschaft betrieb die Se­
lektion sozusagen auf eigene 
Faust. Und da man vor allem 
interessiert war, möglichst schnel­
ler die Aufgaben in der Milch­
produktion zu erfüllen, schenkte 
man auch der Verbesserung der 
Futterration der Melkkühe größe­
re Aufmerksamkeit als der der 
Rinder. Man braucht es kaum zu 
erklären, welche Folgen das 
hatte. Uneffektiv wurdu die Ras­
sezucht geführt, well es In den 
Wirtschaften stets, wie es auf den 
ersten Blick schien, wichtigere 
Aufgaben zur Lösung gab.

Nun beschäftigt sich der 
Sowchos „Krasnaja Swesda" mit 
der Rinderzucht, in dieser Wirt­
schaft wurde 1m vorigen Jahr ein 
moderner Komplex für 1 300 Tie­
re gebaut. Der Sowchos wird 
nacn der Errichtung des zweiten 
Komplexes für 1 700 Tiere die 
Kälber Im Alter von 20—25 Ta­
gen kaufen. Vorläufig werden 
sie Ihm Im Alter von 4—5 Mo­
naten geliefert. Es gibt für sie 
gute Auslauf- und Weideplätze, 
im Alter von 18 Monaten, wenn 
sie ein Lebendgewicht von 300— 
310 Kilo erreichen, werden die 
Rinder belegt. Nach 4—5 Mona­
ten werden sie auf die Auslauf­
und Stallhaltung überführt. Nach 
dem Abkalben werden die Kühe 
noch drei Monate gepflegt und 
nach einer entsprechenden Zucht­
wahl an die Kolchose und Sow­
chose des Rayons verkauft. Im 
Jahr 1976 haben die Wirtschaf­
ten des Rayons erstmals 400 
solcher Tiere erhalten.

. Im Jahr 1976 lieferte der Ray­
on 6 410 Tonnen Milch an den 
Staat. Im Jahr 1980 sollen es 
laut Plan 8 034 Tonnen sein. Die 
zielstrebige Arbeit zur Verbes­
serung der Rassezucht wird ohne 
Zweifel die nötigen Vorausset­
zungen für die Erfüllung der 
Aufgaben schaffen. Eine wichti­

-------------------------- Schrittmacher der Produktion

Das richtige Mittel
Sein Hauptberuf Ist Dreher. 

Als er vor zwölf Jahren In ’ unser 
Werk kam. stellte er sich an die 
Drehbank, war aber auch Schlos­
ser für Ausrüstungen. Seit acht 
Jahren leitet Alexander Scherer 
dle Halle für Strajienbautechnlk 
und Ersatzteile. Es Ist einer der 
Hauptabschnitte unseres Be­
triebs. dessen Produktion von 
Jahr zu Jahr wächst. In der Halle 
werden Erzeugnisse bester Qua­
lität hergestellt.

...Als der Hallenleiter den drin­
genden Auftrag erhielt, war es 
schon ziemlich spät. Er erklärte 
den Elektroschweißern d'.e Lage, 
fragte, ob sie die Aufgabe viel­
leicht nach Feierabend erfüllen 
werden. Die Arbeiter waren ein­
verstanden. Ähnliche Fälle kom­
men In der Produktion wohl vor, 
doch nur dann, wenn zwischen 
dem Leiter und den Mitgliedern 
des Kollektivs gute Wechselbe­
ziehungen herrschen, sind da Rei­
bereien ausgeschlossen. Mit dem 
Auftrag wurde man noch an dem­
selben Tag fertig.

Der Dreherlehrllng Sergei 
Frank kam und überreichte dem 
Hallenleiter ein Schreiben. Die­
ser überflog die Zellen und 
schaute dem Jungen prüfend In 
die Augen.

„ich bring Ja doch nichts zu­
stande", beantwortete Serjosha 
die stumme Frage.

„Meinst du, ich habe gleich 
die Sterne vom Himmel geholt?“, 
sagte Alexander Scherer. „Es Ist 
dir nicht egal, was du an der 
Drehbank machst. Du möchtest 
was leisten. Das Ist ja gerade 
das, was ein guter Arbeiter an- 
slrebt. Warum sollte aber ein 
guter Arbeiter' fortgehen?" 

ge Rolle spielt gewiß auch die 
satte Stallhaltung der Tiere, zu 
der alle Sowchose und Kolchose 
allmählich übergehen werden. 
Die Leitung des Rayons Ist sich 
dessen bewußt, daß gerade der 
Mangel an Futter zu einem ern­
sten Hindernis beim Übergang 
zur Spezialisierung und Konzen­
trierung der landwirtschaftli­
chen Produktion werden kann. 
Es werden viele Maßnahmen ver­
wirklicht, um in den Wirtschaf­
ten einen reichen Futtervorrat 
zu schaffen. Es wird zum Beispiel 
die Baumwoll- und Luzernean­
baufolge eingeführt. Die Luzerne 
nimmt heutzutage 23,5 Prozent 
des Ackers ein. Im Jahr 1980 
wird sich diese Zahl vergrößern. 
Dank dieser Anbaufolge Ist es 
gelungen, die Ernteerträge von 
Luzerne von 42—46 Zentner je 
Hektar bis auf 90,8 Zentner zu 
bringen. Außerdem werden nun 
Jährlich 1 200 Hektar Mals ec 
sät. früher waren es nur 415 
Hektar. Intensiv beschäftigt man 
sich Im Rayon auch mit der Me­
lioration der Ländereien. Allein 
!m Jahr 1976 wurden 35 Bohrlö­
cher angelegt, was auch eine Er­
höhung der Ernteerträge von 
Futterkulturen zur Folge haben 
wird.

Die Landwirte des Rayons 
sind überzeugt, daß die Speziali­
sierung und Konzentrierung der 
Agrarproduktion auf der Basis 
der zwischen wirtschaftlichen 
Kooperation ein Schritt vorwärts 
bei der Erfüllung der Plansolls 
des zehnten Jahrfünfts sein wird. 
Sie sln-i bemüht, die gestellten 
Aufgaben schöpferisch zu lösen.

Oskar HERING, 
stellvertretender Leiter der 
Rayonverwaltung Land­
wirtschaft

Alexander Friedrlchowltsch lä­
chelte und klopfte dem Lehrling 
väterlich auf die Schul­
ter. Sergei Frank blieb 
In der Halle. Allmählich 
ging es besser. Der Lehrmeister 
halt Ihm ständig, und balu hatte 
der Dreherlehrling die Anfangs­
schwierigkeiten überwunden.

Die Schweißerin Nadeshda Kor­
sunowa, der Dreher Wladimir 
Gandsl, der Fräser Pjotr Soko­
low. Man könnte noch viele Na­
men nennen. Es sind jene jun­
gen Menschen, denen Alexander 
Scherer geholfen hat. ihren Platz 
in der Produktion zu behaupten.

Die Vervollständigung des 
Produktionsablaufs, um Erzeug­
nisse guter Qualität herzustellen 
— diese Aufgabe hat Hallenlcl- 
ter Scherer ständig Im Auge. 
Mit seiner Hilfe wurden zwei 
neue Halbschweißautomaten ein­
geführt, außerdem hat Alexander 
Scherer selbst acht Verbesse­
rungsvorschläge eingebracht, die 
die Arbeitsbedingungen verbes­
sert und die Qualität der Erzeug­
nisse erhöht haben.

Ob es im Kollektiv ganz ohne 
unangenehme Zwischenfälle ab­
geht? Wohl kaum. Doch der Hal- 
lenlelter findet Jedesmal das rich­
tige Mittel, das Problem zu lösen. 
Die gesunde Atmosphäre Im Kol­
lektiv, kameradschafllohe Be­
ziehungen. gegenseitige Hilfe- 
all das trägt dazu bei.

Nadeshda LAWROWA, 
Sekretär der Parteiorgani­
sation des Satobolsker 
Werks für Reparatur der 

Straßcnbautecbnik

Gebiet Kustanai
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aus aller well
In den Brudcrländern

Dem Großen Oktober gewidmet
BERLIN. Hier fand die zweitägige Sitzung 

des Zentralvorstands der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft statt, ge­
widmet der Vorbereitung des 60. Jahrestags 
des Großen Oktober. Die Sitzungsteilnehmer 
beschlossen einmütig, das ruhmreiche Jubi­
läum mit weiterer aktiver Arbeit zu würdigen, 
die auf die Annäherung der Länder der sozia­
listischen Gemeinschaft und die Festigung der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft gerichtet 
ist.

Der Außenminister der DDR O. Fischer 
betonte auf der Sitzung, daß die Politik der 
Sowjetunion nun seit sechs Jahrzehnten ein 
markantes Zeugnis für die enge Einheit des 
Friedens und des Sozialismus dient.

HAVANNA. Die Filiale der Assoziation

der kubanisch-sowjetischen Freundschaft der 
Insel Plhos — eines großen Agrargcblcts 
Kubas — gab einen Fotowettbewerb bekannt, 
gewidmet dem 60. Jahrestag der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution. Er wird un­
ter der Losung „Für Frieden, Humanismus, 
sozialen Fortschritt und Völkerfreundschaft" 
durchgeführt. Die Sieger des Wettbewerbs 
werden einen Reisescheck In die Sowjetunion 
bekommen- 250 bester Fotowerke aus der 
Zahl der zum Wettbewerb vorgelegten sollen 
Im September laufenden Jahres In der Aus­
stellung In Moskau zur Schau gestellt wer­
den.

SOFIA. In den schöpferischen Plänen des 
Verlags ..Bolgarsk! Plssatel" nimmt das The­
ma des Oktober Im laufenden Jahr einen füh­

renden Platz ein. Anläßlich des 60. Jahres­
tags der Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution wird ein Sammelband „Bulgarische 
Schriftsteller über die sowjetische Literatur" 
herausgegeben. In die Sammlung wurden Ar­
tikel und Lebenserlnnerungen aufgenommen. 
In denen sie über den Einfluß der sowjeti­
schen Literatur auf Ihr Schaffen erzählen.

In der zweiten Sammlung —- „Der Mor­
gen der lichten Ara" — sind die besten Ge- 
d'chte und Erzählungen der bulgarischen Li­
teraten verschiedener Generationen zusam­
mengetragen. die durch die erhabenen Ideen 
des Oktober begeistert sind.

ULAN-BATOR. Hier Ist ein Organisations­
komitee für die Vorbereitung und Durchfüh­
rung des VI. Festivals der mongolischen und 
sowjetischen Jugend gegründet worden. Es 
wird im Sommer laufenden Jahres in der 
MVR stattflnden und dem 60. Jahrestag des 
Großen Oktober gewidmet sein.

(TASS)

UNGARN. Die Brigaden der sozialistischen Arbeit Im Hütten- 
und Maschinenbaukombinat Cscpel sind die Initiatoren des Allungarl 
sehen Wettbewerbs zu Ehren des 60. Jahrestags der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution. Das Komblnatskollcktlv hat sich ver­
pflichtet. die für dieses Jahr geplanten Produktionslieferungen der 
Wcrkzeugmaschlnenfabrlk an die Sowjetunion bis zum 7. November 
abzuschlleßen. Sie werden alle nur hoher Qualität sein.

UNSER BILD: (unten) Arbeiter des Kombinats erörtern die 
übernommenen Verpflichtungen.

Telefoto MTI-TASS

Dic Kollektive der Industriebetriebe der DDR entfalten den so­
zialistischen Wettbewerb um eine erfolgreiche Erfüllung der Aufga­
ben des zweiten Planjahres. Sie übernehmen neue erhöhte Verpfllch 
tungen und widmen ihre Stoßarbeit der würdigen Ehrung des 60. 
Jahrestags des Großen Oktober.

UNSER BILD: (links) In der Abteilung des Leipziger Kombinats 
für Gießereiausrüstungen ..GISAG". Seine leistungsstarken Form­
maschinen werden in die Sowjetunion exportiert. In den Plä 
nen der Vergrößerung des Produktionsausstoßes sind auch eine weite­
re Entwicklung und Vervollkommnung der elektrischen Anlagen, 
vorgesehen, die in enger Zusammenarbeit mit sowjetischen Kollc 
gen verwirklicht werden.

Foto: ADN—TASS

Mit Jedem Tag beginnen Immer mehr Produktlonskollektlve der 
Volksrepublik Bulgarien die Artjeitswacht zu Ehren des 60. Jahres­
tags des Großen Oktober.

Die Bestarbeiter zahlreicher Industriebetriebe in Sofia ver 
pflichteten sich, die Produktionsauflagen für das zweite Planjahr zum 
7. November zu erfüllen.

UNSER BILD: (rechts) In der Abteilung des W.-Kolarow- 
Werks für Elektromotoren in Sofia v :r’en Generatoren zusammen 
gebaut, die für das Wasserkraftwerk „Spantschewo“ bestimmt s'nd. 
Diese Brigade der Montagearbeiter unter Leitung von Angel Grigo­
row rebreitet In der vordersten Reihe des sozialistischen Wettbewerbs.

Foto: BTA —TASS

ln wenigen Zeilen

WASHINGTON. Die Verschärfung j 
der Energiekrise in den USA als . 
Folge der ungewöhnlichen Kältewel­
le und die nachfolgende Stillegung 
zahlreicher jjetriebe haben das Pro­
blem der Arbeitslosigkeit noch aku­
ter gemacht.

Nach Angaben eines an das Wei­
ße Haus gerichteten Berichts des 
Bundesenergieamtes der USA haben 
in der letzten Zelt weitere etwa ■ 
600 000 Personen ihre Arbeit einge- f 
büßt

BERN. Eine Kundgebung and De­
monstration gegen Entlassungen . 
hielten Arbeiter und Angestellte 1 
von Druckereien und Verlagen in der 
Schweizer Stadt Zofingen ab.

Die Redner betonten auf der । 
Kundgebung, daß in den letzten ’ 
fünf Jahren in der Schweiz 72 Be­
triebe der polygraphischen Industrie । 
geschlossen wurden, was die Entlas- | 
sung von 1 500 Arbeitern zur Folge 1 
hatte.

ROM. Angehörige der neofaschi- 
«tilchen Organisation „Neue Ord- i 
nung" haben in Perugia das Gebäu- | 
de in Brand gesteckt, in dem die । 
Vertreter der Linksparteien ihre Sit­
zungen abhalten. Das Gemeindehaus I 
erlitt Schaden. Die Polizei hat eine ' 
Untersuchung eingeleitef.

PARIS. Mitarbeiter des ersten Pro­
gramms des französischen Fernsehens 
sind in Streik getreten. Mit dieser 
Aktion loilolon sie den sogenannten 
„Fäeharslreik" ein, der im französi­
schen Rundfunk und Fernsehen auf 
Appell der Gewerkschaftsvereini­
gungen CGT, EFDT sowie des Natio­
nalen Geworksehaffsverbands der | 
Journalisten durchgeführt wird.

BRÜSSEL. In Belgien werden wei­
terhin kleine und mittlere Unterneh­
men aufgelöst, die wegen der Wirt­
schaftskrise den Konkurrenzkampf 
nicht aushalten können.

Eine Folge davon ist, daß allmo­
natlich Tauiondo Arbeiter und Ange-

TOKIO. Ole Grippeepidemie hat 
den Unterricht in nahezu 1 350 Klas­
sen von über 450 Schulen der japa­
nischen Hauptstadt lahmgelegt. Wie 
der Gemoinderat von Tokio mitteille, 
ist es 3.5maf soviel wie während der 
Grippeepidemie des vorigen Jahres. 
D'e anhaltende Kältewelle erhöht die 
Gefahr, daß die Grippe weiter um 
sich greift.

S u ■? aHen
Politiker, Militärs, Diplomaten 

und Publizisten aus 15 NATO- 
Ländern beschäftigten sich in 
München mit militärischen, stra­
tegischen und politischen Proble­
men dieses Blocks. Wie die Dis­
kussion ze'gte sind einflußreiche 
NATO-Krclse nach wie vor ge­
gen Entsjiannung, Rüstungsbe­
grenzung und Zusammenarbeit 
zwischen Staaten unterschiedli­
cher Gesellschaftsordnung. Ton­
angebend war CDU-Generalsekre­
tär Kurt Biedenkopf, der In sei­
nen Ausführungen die Entspan­

nungspolitik angriff. Biedenkopf 
behauptete, die Entspannung sei 
nur für die Sowjetunion von 
Vorteil und rief zur weiteren 
forcierten Aufrüstung. Diese 
Appelle, die im völligen Wider­
spruch zu dem Geist der Schluß­
akte der Gesamteuropäischen 
Konferenz über Sicherheit und 
Zusammenarbeit stehen, unter­
stützte praktisch Verteidigungs­
minister Georg Leber, der sich 
für die Steigerung der Kampf­
kraft der NATO aussprach.

Der britische Verteldlgungsml-

BA'GDAD — die 
Hauptstadt der Republik 
Irak — Hegt zu beiden 
beiten des Flusses Tig­
ris. Das Ist ein wichti­
ges Wirtschafte- und 
Kulturzentrum des Lan­
des.

UNSER BILD: Eine 
der Zentralstraßen Bag­
dads.

Die Regierung der 
Republik Irak bekundet 
große Fürsorge für die 
heranwachsende Genera­
tion. Von Jahr zu Jahr 
erweitert sich das Netz 
der Vorschuleinrichtun­
gen. Zur Zelt funktionie­
ren im Land 248 Kin­
dergärten, die von 
48 700 irakischen Kln 
dem besucht werden.

UNSER BILD: (un­
ten) In einem Kin­
dergarten.

Fotos: TASS

U O ffS ® Bl
plädierte 
des „Ab- 

NATO-

nlster Freder'.c Mulloy 
für eine Verstärkung 
schreckungseffekts" der 
Streitkräfte.

Beobachter verweisen In die­
sem Zusammenhang darauf, daß 
d e Veranstaltung in München 
Bestandteil einer umfassenden 
Propag.mdakampagne Ist. die 
einflußreiche militärische und po­
litische Kreise des Westens um 
die berüchtigte Bedrohung aus 
dem Osten entfaltet haben. Ziel 
d'eser Kampagne ist. die Auf­
merksamkeit von der Politik der

Aus dem Dossier der „Freundschaft"

Der Sage nach tarn von der jugosla­
wischen Adriaküste, aus Dalmatien 
im Jahre 301 u. Z der Steinmetz Ma­
rino, der auf dem Dcrgkamm des Mon­
te Titano, der sich steil aus der sanft 
ansteigenden Landschaft erhebt, die 
Stadt und die Republik gründete.

SAN MARINO Ist nicht nur einer der ältesten 
europäischen Staaten, es ist auch die älteste Re­
publik der Welt. Zum erstenmal findet sich die 
Bezeichnung „Republik San Marino" In einem 
Dokument aus dem 10. Jahrhundert, das die 
selbständigen Staaten der Apanninenhalbinsel 
aufzähll. Seit Bestehen der jahrhundertealten Re­
publik haben die mächtigen Nachbarn mehrmals 
ihre Freiheit zu beeinträchtigen gesucht, die

Als erster kam der Steinmetz

hängigkeit verteidigen, wobei ihnen die Festung 
auf dem Monte Titano gute Dienste leistete. Seit 
1463 hat San Marino keine erklärten Kriegshand­
lungen gegen irgend jemanden geführt (ausge­
nommen der Teilnahme von 15 Soldaten am er­
sten Weltkrieg auf der Seite Italiens). Dreimal 
war die Republik besetzt worden. Zum ersten 
Mal 1503, als sie einige Monate unter der Herr­
schaft von Cesar Borgia stand. 1739 drangen 
päpstliche Truppen in die Republik ein, doch 
bereift 1740 mußte der Papst die Unabhängigkeit 
des Landes anerkennen und die Truppen abzie- 

' hen. Das drille Mal geschah es 1944.
Fast bis zum Ende des zweiten Weltkrieges 

konnte San Marino seine Neutralität bewahren. 
Die Republik gewährte 100 000 Flüchtlingen aus 
benachbarten italienischen Gebieten AsyL Im 
September 1944 allerdings marschierten Verbände

Den höchsten Gewinn aber werfen natürlich die 
etwas über zwei Millionen Touristen ab, die das 
Land Jahr für Jahr überschwemmen. Der Frem­
denverkehr Ist wirtschaftlicher Schwerpunkt der 
Republik. Seine Hauptsaison liegt im Sommer. 
Viele Badegäste machen von der adrialischen 
Küste einen Abstecher in die Bergrepublik, um 
deren Baudenkmäler zu besichtigen. Doch auch 
im Winter reißt der Besucherstrom nicht ab. In 
erster Linie sind es Italiener aus den benachbar­
ten Provinzen, die in San Marino einkaufen, um 
so die italienische „Mehrwertsteuer", eine Ver­
brauchsabgabe, zu umgehen. 1975 sollen in San 
Marino pro Kopf der Bevölkerung allein drei 
Fernsehapparate verkauft worden sein. Bezahlt 
wird mit italienischem Geld. San Marino prägt 
zwar eigene Münzen, diese haben aber nur nu­
mismatischen Wert und sind eine weitere Ein­
nahmequelle der Regierung.

Die Altstadt mit dem aus dem 14. Jahrhundert 
stammenden Franziskustor und der im selben Jahr­
hundert errichteten Franziskuskirche, mit «Jem 
Graben der Armbrustschützen und dem Platz der

WIE SCHON seit mindestens 700 Jahren stehen

sechs Monate gewählte Kapitènregenten. Und wie 
eh und je ist auch heute noch im Frühjahr und im 
Herbst die Amtsübernahme der bei diesem Anlaß 
in Renalssancekostüme aus Samt und Seide ge­
kleideten Regierungschefs ein farbenprächtiges 
und beo'ndruckendes Schauspiel. Alte Sfaatsge- 
schäfte werden von den beiden Kapitänregenten 
gemeinsam wahrgenommen. Optisch findet diese 
Kollegialität der Amtsführung im Saal des Allge­
meinen Großen Rates (Parlament) Ausdruck — 
für die Kapitänregenten steht hier unter dem 
Bild dos heiligen Marinus ein Doppelthron. Ihre 
Entscheidungen müssen die Kapitänregenten ein­
hellig treffen, denn jeder hat das Recht, gegen 
einen Beschluß des anderen sein Veto einzule-

Offiziell sind Sen Marinos Frauen gleichberech­
tigt. Sie können wählen und gewählt werden und 
Jeden staatlichen Posten bekleiden. Nur — Kapi-

Ist denjenigen Männern vorbehalfen, deren Vor­
fahren schon in Urvälerzeiten Bürger von San

SAN MARINO umfaßt 61 Quadratkilometer mit 
etwa 20 000 Einwohnern, von denen 4 500 in der 

I Hauptstadt wohnen. Die übrigen haben sich In 
| winzigen Städten und Dörfern an den Hängen 

und am Fuß des Monte Titano niedergelassen. 
Die meisten Einwohner beschäftigen sich mit 
Landwirtschaft. Sie bauen Getreide, Weintreu- 

; ben, Obst und Gemüse an. Das Land hat kleine 
i Teztil-, Zement- und Lederfabriken (Insgesamt 
2 000 Beschäftigte). Fast ein Drittel der Jahres- 

1 elnkünhe erhält die Republik durch die Herausga- 
। be von Postwertzeichen.

Montalè scheint ein einziger großer Basar zu sein, 
io daß et schwierig ist, einen Winkel zu finden, 
wo ei keine SouvenirlAden gibt. Neben Erzeug 
nisten aus Holz, Leder und Schmiedeeisen wird 
vor allem Keramik feilgeboten: Schüsseln, Scha­
len. Vasen, Krüge usw. mit den Abbildungen der 
drei Türme, des Regierungspalasfos. des heiligen 
Marinus oder mit dem Wappen der Republik. 
Aber auch mit Sprüchen, die verschiedenen Ge­
fühlen und Stimmungen entsprechen.

Dieses Überangebot an Kitsch mag auf einen 
Schöngeist vielleicht erschreckend wirken. Aber 
die Keramlkinoustria und die Läden San Marinos 
haben schließlich nicht so sehr die Aufgabe, 
Leuten mit schlechtem Geschmack ästhetisches 
Empfinden beizubringen, als vielmehr Gewinn

han will, dar findet es ebenfalls, denn es gibt 
nicht nur Monte Titano auf den Karamlkschalen, 
sondern auch Dinge, die an echte volkstümliche 
Traditionen anknüpfen.

Ausnehme in der Frage der Gleichberechtli

behält ar seine Staatsbürgerschaft, sine Frau hin­
gegen verliert sie, wenn sie einen Auslände'

westeuropäischen Staaten, so wirkt sieh di« 
Wirtschaftskrise doch auf San Marino aus. Auel

keif, verschlechtert sich die Lage der Werktäti­
gen. Die politische Situation Im Lande verschlech­
tert sich wegen der volksfeindlichen, konservati­
ven Politik, die von der wichtigsten bürgerlichen 
Partei der Republik, der Christlich-Demokrati­
schen, betrieben wird.

IM UNTERSCHIED zo anderen europäischen 
Zwergstaaten unterhält San Marino ausgedehnte 
diplomatische Kontakte. Es hat In mehr als 13

wjetunion. Ihre Unterschriften stehen unter einer 
Reihe von Verträgen zur Festigung des Friesens 
und zur Internationalen Entspannung.

Abrüstungsausschuß 
. " ' ' Be
wieder aufgenom-

Der —
hat In Genf seine 

ratungen 
men. Auf der ersten Sitzung 
gab der UdSSR-Vertreter. Vik­
tor Llchatschow. eine Erklä­
rung ab. Er betonte, daß die 
Sowjetunion Ihre Bemühungen 
auf eine aktive Verwirklichung 
des vom XXV. Parteitag der 
KPdSU verabschiedeten Pro­
gramms des weiteren Kampfes 
für Frieden und Internafonale 
Zusammenarbeit richte. Dieses 
umfassende, konkrete und reali­
stische Programm habe die Min­
derung der Gefahr eines Welt­
krieges und danach auch die 
volle Beseitigung dieser Gefahr 
zum Ziel.

Der UdSSR-Deleg'erte führte 
aus. das Programm des weiteren 
Kampfes für Frieden enthalte 
auch eine so wichtige Maßnahme, 
wie den Abschluß eines Weltver­
trages über Gewaltverzicht in 
den Intemafonaien Bcz'ehungen. 
Der Beschluß der XXXI. UNO- 
Voliversamm'.ung zu d'eser Fra­
ge habe die Möglichkeit für eine 
umfassende Erörterung und für 
konkrete Verhandlungen zu die­
sem Problem eröffnet.

Der sowjetische Delegierte 
ging danach auf die Aufgaben 
ein, vor denen der Abrüstungs­
ausschuß steht. Er betonte d'e 
große Bedeutung des Memoran­
dums der Sowletunlon zur Ein­
stellung des Wettrüstens und zur 
Abrüstung, das der XXXI. UNO- 
Vollversammlung zur Erörterung 
vorgelegt wurde. Im Memoran­
dum haben all d'e pos't'ven Er- 
f-.brungen Ihre Widerspiegelung 
gefunden, die In den langen Jah- 
-cn angestrengter Arbeit der so- 
z allstlschen und der anderen 
fried! ebenden Länder zur Eln- 
stellung des Wettrüstens und zur 
Abrüstung gesammelt worden 
se'en. Zugleich enthalte es auch 
substantiell neue Elemente, die 
den Standpunkt v’eler Staa­
ten berücksichtigten. Das sei 
durch das Bestreben der So­
wjetunion diktiert worden, d'e 
Suche nach einer praktischen 
Lösung der noch n'cht entsch'e- 
denen Probleme zu erleichtern. 
Die UdSSR sei bereit, sofort an

46. Gründungslag 
der „Avanti“

Die Zeitung ,,Avanti", zentra­
les Presseorgan der Portugiesi­
schen Kommunistischen Partei, 
hat Ihren 46. Gründungstag ba- 
gangen. Aus diesem Anlaß wurde 
ein Sonderblatt In festlicher Auf­
machung herausgegeben.

Kundgebungen und Versamm­
lungen zum Jahrestag der Zei­
tung fanden in diesen Tagen in 
vielen Fabriken und Werken des 
..Industriellen Gürtels" von Lis­
sabon sowie In Städten und Dör­
fern des Landes statt

Vergrößerung der Rüstungsaus- , 
gaben, der Ausstattung der j 
NATO Armeen mit modernsten j 
Waffen und einem zunehmenden I 
E’nfluß des milltärisch-industrlel-1 
len Komplexes abzulenken.

Bekanntlich verurteilen breite 
Kreise der Offen'IIchke't dieser ' 
Länder die Auffassungen der 
NATO-Polltlker. Die Öffentlich-1 
ke'.t fordert konkrete Maßnahmen | 
gegen die Aufblähung des Rü­
stungsbudgets, den Verzicht auf 
die Entwicklung neuer Waffen 
und konstruktive Schritte bei 
Verhandlungen über eine Redu­
zierung der StreJtkräftp und 
Rüstungen in Mittelewopa.

Kampf für Frieden 
und internationale 
Zusammenarbeit

Genfer Abrüstungsausschuß nahm Beratungen wieder auf

die Verwirklichung entweder al­
ler 1m Memorandum vorgesehe­
nen Maßnahmen zu gehen oder 
auch nur einige davon In Angriff 
zu nehmen, Indem sie dem ersten 
SchrVtt andere folgen lassen 
wolle.

Der UdSSR-Delegierte hob als 
unaufschiebbare Aufgabe, die so­
fort verwirklicht werden müsse, 
den Vorschlag hervor, einen Ver­
trag Ober allgemeines und voll­
ständiges Verbot von Kernwaf­
fentests abzuschließen. Er verwies 
auf die Notwendigkeit der Umset­
zung der Resolution der UNO- 
Vollversammlung Ober Verhand­
lungen zwischen den fünf Kern­
mächten mit Beteiligung einer 
Gruppe 'von Nichtkernmächten 
zum Abschluß eines Abkommens 
Ober allgemeines und vollständi­
ges Verbot der Kernwaffentests. 
I.lchatschow betonte weiter, da 
e ne Verzögerung für den Beginn 
dieser Verhandlungen zu ver­
zeichnen sei. könnte der Ab­
rüstungsausschuß bei de- Vor­
bereitung des Vertrages über all­
gemeines und vollständiges Ver­
bot der Kernwaffentests e’ne 
nützlich« Rolle sp’elen.

Er forderte ferner den Aus­
schuß auf. auf der nun begon­
nenen Tagung die Erörterung des 
Problems des Verbots von Ent­
wicklung und Produktion neuer 
Arten und Systeme von Massen- 
ve-nlchtungswaffen zu aktivieren 
und die konstruktiven Verhand­
lungen über das Verbot der ehe­
rn'sehen Waffen fortzusetzen.

Er sagte ferner. der wissen­
schaftlich-technische Fortschritt 
stelle mit aller Schärfe das 

Vertreter der Op­
positionsparteien ha­
ben 1m Japanischen 
Parlament die Forde­
rung erhoben., die 
Regierung solle die 
Boelng-Affäre unter­
suchen. Dieser neue Korruption s- 
skandal kann noch weitere Krei­
se ziehen, als die berücksichtigte 
Lockheed-Best echungsaffärc.

Der Fall Boeing brach nach 
den In den USA aufgetauchten 
Meldungen aus. wonach diese 
große USA-Flugzeuggesellschaft 
im Ausland, darunter In Japan. 
18 Geheimagenten unterhält, die 
sich mit der Bestechung auslän­
discher Amtspersonen befassen.

Der Abgeordnete der Komel- 
to-Partel. Sakai, stellte 1m 
Budgetausschuß eine Interpellati­
on. Er sagte: ..Es gibt dafür Fak­
ten. daß ein Teil des Preisrabatts 
be! den Verhandlungen über den 
Verkauf von Boe'ng-747-Ma- 
schlnen an die Japanische Flug­
gesellschaft Nippon Koku als Be­

Konferenz in Birmingham
Für die Aufhebung des so­

genannten Sozlalvertrages. ei­
nes Abkommens zwischen der 
Regierung und den Gewerk­
schaften über Begrenzung der 
Löhne von Arbeitern und Ange­
stellten. setzten sich auf einer 
Konferenz In Birmingham 500 

Problem der Entstehung neuer 
Massenvern'.chtungswaffen. Sie 
könnten ihrer Wirkung nach den 
nuklearen, chemischen oder bak- 1 
terlologlschen Waffen nicht nur 1 
gleichgestellt werden. sondern 
diese sogar noch übertreffen.

Der sowjetische Delegierte ver- I 
wies darauf, daß auf der vergan­
genen Tagung des Abrüstungsaus- I 
Schusses dem Verbot von chemi­
schen Waffen besonders große ' 
Aufmerksamkeit geschenkt wor­
den sei. Eingedenk dessen for­
derte er dazu auf. die Erörte­
rung d'eses wichtigen Problems , 
zu intensivieren. L'chatschow be- . 
tonte die Bereitschaft der So- I 
wjetunlon. zusätzliche Kontroll- : 
maßnahmen zu erörtern. So zum ; 
Beispiel über Methoden zur 
Überprüfung der Vernichtung 
von Vorräten an chemischen 
Waffen, d e aus den «Arsenalen | 
der Staaten beseitigt werden | 
müssen.

I/chatschow hob hervor, daß j 
d e Anstrengungen der Sowjet- ; 
unlon im Bere’ch der Abrüstung 
en Zeugn's und en Beweis für! 
d;s aufrichtige Bestreben der 
UdSSR sind, e'nen Umschwung 
.'m Kampf für Einstellung des 
Wettrüstens und für Abrostung 
zu erreichen. Er sagte, der Ge­
neralsekretär des ZK der 
KPdSU. L. I. Breshnew, habe in 
'einer Rede am 17. Januar d'eses 
Jahres In Tula betont, die Poli- 
t'k der UdSSR sei nicht ein Kurs 
auf Überlegenheit In den Rüstun­
gen. sondern der Kurs auf ihre 
Reduz'erung und auf Minderung 
der militärischen Konfrontation.

Untersuchung gegen 
Boeing gefordert

lohnung auf das Konto gewisser 
Politiker überwiesen worden Ist".

Unter Berufung auf Angaben 
aus ..Informierten Quellen" teilte 
die Zeitung ..Yom'.url" mit. daß 
die Gesellschaft Nippon Koku 
fünf Maschinen vom Typ Boelng- 
747 mit einem Rabatt von 960 
Millionen Yen (3 200 000 Dol­
lar) pro Flugzeug gekauft hat 
Der Gesamtwert der Preiser­
mäßigung verlief sich somit auf 
rund fünf Milliarden Yen. Die 
Presse spricht die Vermutung 
aus. daß mindestens ein Teil die­
ses Betrags für Bestechungen be­
nutzt wurde.

Unter Druck der Opposition 
hat d'e Japanische Regierung an 
die USA eine Anfrage In Sa­
chen Boeing gerichtet.

aktlve Gewerkschaftsmitglieder 
des Autobauunternehmens British 
Leyland ein. Die Konferenzteil­
nehmer betonten, dieses Abkom­
men widerspreche unter den Ver­
hältnissen der andauernden 
Preistreiberei den Interessen 
der Werktätigen.
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Immer
in Ordnung

Der Sfreckenmelsfor Friedrich 
Günther sicht 33 Jehrc einer Brigade 
im Kimperssaior Bergwerk 
vor, die für das Schienenlogen zu­
ständig ist. Es ist eine ebenso groBe, 
verantwortungsvolle Arbeit wie auch 
die der Bergleute.

Der Brigadier selbst und seine 
Mannen brachten schon mehrere 
Verbesserungsvorschläge ein, deren 
Einbürgerung den Arbeitsverlauf er­
leichterten und beschleunigten. Die­
sem kleinen Kollektiv wurde als ei­
nem der ersten im Bergwerk der 
Titel „Brigade der kommunistischen 
Arbeit" verliehen. Allein im Vorjahr 
gingen Günthers Leute nach den 
Monatsergebnissen im Wettbewerb 
Bmal als Sieger hervor. Dio ihnen an- 
vertrauten Schienenwege sind immer 
in beste- Ordnung.

Zu den ArBeilsveferanen in die­
ser einigen, geschlossenen Brigade 
gehören Edgar Eberts, Michael 
Rösch, Olto Möllmann und* andere 
Lehrmeister der Jugendlichen, die 
dem Bergwerk über 30 Jahrè gewid­
met haben.

Hieronymus KELLERMANN
Gebiet Aktjubinsk

Den Rentner Karl Spady aus 
dem Kolchos „Klrowskl”, Gebiet 
Taldy-Kurgan, trifft man selten 
zu Hause an. Er Ist Schlosser, 
und wenn In der Autoreparatur­
werkstatt Hochbetrieb herrscht, 
so braucht man auch seine ge­
schickten Hände.

Foto: G. Haffner

Freude am 
Beruf

Viktor stellte die Werkbank ab 
und drehte in Geoankcn versunken 
das fertige Detail in den Händen: 
Vor einigen Minuten gab es dieses 
silbergLtzernde Werkstück noch 
nicht. Der Dreher hatte wiedermal 
seine Meisterschaft gezeigt.

Viktor Hermann ist im Aus­
rüstungswerk von Ust-Kamenogorsk 
ein Mann von Ruf. Er war einer der 
besten Lehrlinge, die der Dreher 
Artur Kinzel je anlernte.

Nicht immer war das Metall sei­
nen Händen so gefügig. Es kam auch 
vor, daß der junge Arbeiter wegen 
Ausschuß den Mut verlor. Sein 
Lehrmeister war ihm aber stets ein 
treuer und hilfsoereiler Kamerad. 
Heute wetteifern sie miteinander. Es 

Die Be ff e ff n
„Du meine Gütel Wo kommst du 

her, Hannes! Nach soviel Jahren. 
Schön, daß du dein Heimatdorf nicht 
vergißt", sagte Michel und drückte 
seinem Freund die Hand. Er lud 
Hannes zum Mittagessen ein, und 
beide begaben sich zu Michels 
Haus, das ganz am Ende des Dorfes 
stand. Unterwegs fragte Hannes sei­
nen Freund, wie es ihm gehe und 
womit er sich beschäftige. Michel 
holte lief Atem, krümmte sich dann 
wie ein Fragezeichen und stieß her­
vor: „Alles wäre gut und schön, 
würde mir die Gesundheit nicht feh­
len. Wie du siehst, gehe ich am 
Slock. Und da schlug mir der Go- 
werkschaftsleiler noch vor, an der 
Heuernte teilzunehmen. Er meinte, 
daß auch die Rentner ihr Scherflein 
beitragen können. Wo denkt der 
hin! Dieser Tage wäre ich bald den 
breiten Weg gegangen, anders ge­
sagt, fast abgekratzt."

Michel machte einen recht jäm­
merlichen Eindruck. War es wirklich 
jener Michel, der immer von Ge­
sundheit, Kraft und Lebensfreude 
strotztet Hannes fragte verlogen: 
„An welcher Krankheit leidest du!"

„Ja, wenn es nur eine wäre", gab 
Michel kläglich zur Antwort. „Was 
in mir vor sich geht, ist nicht zu sa­
gen. Da ist zuerst das Herz. Manch­
mal schlägt es wie ein Lämmer­
schwanz, dann puppert es wie eine 
alte Pumpe mit schlechten Venti­

geht um die Berufsmeisterschaft.
...Viktor fegt das Detail mit einem 

zufriedenen Lächeln zu den anderen 
blanken Erzeugnissen. Innere Freu­
de, das Gefühl des Stolzes erfüllte 
ihn.

Nikolaus MOHN

Gebiet Ostkasachslan

Über
das Programm 
hinaus

Bald nach den Winlerferien wurde 
unter den Schülern der 6.—7. Klas­
sen aller vier Schulen von Alexejew­
ka eine Olympiade in deutscher und 
englischer Sprache organisiert. Die 
42 Teilnehmer versammelten sich in 
der Schule Nr. 3. Zum obligatori­
schen Programm gehörte ausdrucks­
volles und phonetisch richtiges Lesen 
eines unbekannten Textes, eine 
Übersetzung in die russische Spra­
che, eine Rezitation. Außerdem 
wurden Inszenierungen, Lieder, Er­
zählungen u. a. zum besten gege­
ben.

Die gediegensten Kenntnisse zeig­
ten die Schüler der Schule Nr. 4, wo 
die Lehrerinnen W. Matschulina und 
F. Saporoshez arbeiten. Auch die 
Schüler der Lehrer M. Besol, 
L. Moor u. a. legten gute Sprachfer­
tigkeiten an den Tag.

Die Methodikerin der Rayonabtei­
lung Volksbildung L. Sokolowskaja, 
Mitglied der Jury sagfa zum Schluß:

„Die Olympiade hat gezeigt, daß 
die Schüler gute Kenntnisse im 
Fach Fremdsprache besitzen. Solche 
Olympiaden sind sehr nützlich, wie 
für die Schüler, so auch für die Leh­
rer."

Maria HASSELBACH

Gebiet Zellnograd

Winterliche
„Neusiedler“

In Pawlodar nimmt man die Be­
grünung der Stadt sehr ernst. Nicht 
allein im Frühjahr, auch im Herbst 
und Winter werden hier Bäume an­
gepflanzt. Im November, Dezember 
und Januar wurden 14 000 fünf- bis 
zehnjährige Kiefern, Pappeln, Ahor­
ne, Weiden und Birken ausge­
setzt. Im Februar sollen es weitere 
2 500 „Neusiedler" sein.

An der Verkwirklichung dieser 
wichtigen Maßnahme nehmen die 
Kollektive aller Industriebetriebe, 
Bauorganisationen und Lehranstalten 
der Stadt teil. Die Anpflanzungsar­
beiten werden vom Leiter des 
„Gorselenstroi", dem Kandidaten 
det Agrarwissenschaften Boris Wink 
geleitet. Auf seine Empfehlung hin 
wurden erstmalig immergrüne Kiefern 
— beinahe 5 000 Bäume — ange­
pflanzt.

Die Setzlinge werden von örtli­
chen Baumschulen bereitgestcllt 
oder aus den Zuchfgärlen des Ge­
biets Nordkasachsfan gebracht.

Alexander AHORN 
Pawlodar

Wer weiß
Bescheid?

Rosenfal war mein und auch mei­
ner Freundin Ida Balko Heimatdorf. 
Doch während des Krieges trenn­
ten sicn unsere Wege. Die letzte 
Nachricht erhielt ich von Ida aus 
Kirgisien.

Mehr als drei Jahrzehnte sind seit­
dem vergangen, Ida kann geheiratet 
haben und einen anderen Familien­

namen führen. Vielleicht weiß jemand 
von den „Freundschaff’-Lesern über 
sie Bescheid! Ich würde mich auf 
ein Wiedersehen mit meiner Freun­
din sehr freuen.

Olinde KALTENBERGER

646 230 Omskaja obl, 
Tawrltschcski rayon, 
Asowo, 
ul. Komsomolskaja 22

Humoreske

len." Bei diesen Worten griff er sich 
mit der Linken in die Herzgegend 
am Kittel und zupfte daran, die ge­
nannten Herzschläge und das Pup­
pern nachahmend. Dabei verzog er 
das Gesicht zu einer Grimasse, als 
stäche ihn jemand mit heißen Na­
deln.

Nach einer Weile fuhr Michel 
fort: „Und dann der Magen. Der ist 
mir ganz auf die Därme gerufschtl" 
Michel krümmte sich noch mehr zu­
sammen, preßte seinen Stock mit 
beiden Händen quer unter den 
Brustkorb, als wolle er den Magen 
von einem weiteren Hinunferrufschen 
schützen, schloß dabei die Augen 
und quiekste: „In meinen besten 
Mannesjahren konnte ich die größte 
Schüssel voll Maultaschen zu mir neh­
men, konnte Schuhnägel verdauen, 
wenn't um eine Wette ging. Heute 
hot mein Magen kein Fassungsver­
mögen mehr. Er ist ganz zusam- 
mengeschrumpff. Kaum, daß er noch 
einen Teller Kartoffeln und Klöße 
laßt."

In Michels Augen stand Verzweif­
lung. Er machte seine Rechte vom 
Slock frei, drückte sie an den Bauch 
und rief: „Auweh, meine Leber! Mit 
der ist's aus. Die hat der Krebs 
schon ganz aufgefressen. Und was war 
das in meiner Jugend für ein gewal­
tiges Organ! Ein chemischer Betrieb 
kann Ich dir sagen. Meine Leber 
produzierte damals soviel Galle,

Möbel für Ihre Wohnung
Die Möbelfirma „Karagandabytmebel" ist im ganzen Gebiet berühmt. 

Sie besitzt 18 Zweigstellen in den Städten Temirtau, Saran, Ossakarowka, in 
Tokarewka und anderen Siedlungen. Hier kann man Möbel nach Wunsch und 
Geschmack bestellen.

Wir sind In einem Salon der 
Möbdlfllma. Er befindet sich an 
einer geeigneten Stelle der Stadt 
— auf den Straße Gornoschacht- 
naja, wo es einen gut geregelten 
öffentlichen Verkehr gibt. Das 
solide Aushängeschild lädt ein, 
den Salon zu betreten.

„Unsere Firma kann den Kun­
den Möbel von 70 Benennungen 
anbieten", erzählt der General­
direktor Leonld Schalsakow, der 
den Reiseleiter durch den Salon 
machte. „Sechs neue Möbelarten 
kommen In diesem Jahr in die 
Produktion. Die meisten Bestel­
lungen fallen auf Schrankwände, 
Kinderbetten, Küchenschränke.

Im Salon sind Betten, Bücher­
schränke, Anrichten. Küchcnmö- 
bel mit Plast'.kverkleldung, Ses­

--------------------------------------------------- Menschen aus unserer Mitte

Der junge Erzieher
Ein Junger Mann kam In die 

Kaderabteilung der Lenin-Grube.
„Was Ist Ihr Beruf?" fragte 

der Abteilungsleiter, den stram­
men Burschen mit Wohlgefallen 
musternd.

„Eigentlich bin Ich Fahrer", 
erwiderte dieser. „Doch Ich 
möchte In der Grube arbeiten."

„Einen Fahrer brauchen wir 
drlngena in der Bauabteilung", 
erklärte der Kaderleiter und 
griff zum Hörer. Etwas später 
trat Robert Popp, der Gehllte des 
Chefmechanikers ein. Er unter­
hielt sich mit dem Neuling. Sa­
scha erzählte, daß er aus der 
Armee nach Schachtlnsk zu den 
Eltern zurückgekehrt sei. Vor 
dem Armeedienst hatte er hier 
die Mittelschule absolviert. 
Da er von der Lenin- 
Grube viel Gutes gehört habe, 
wünsche er. gerade In diesem 
Kollektiv zu arbeiten. Das Ge­
spräch endete mit der Vereinba­
rung, daß Alexander Leumann 
Hubkarrenfahrer werden soll. So 
kam er In die Bauhalle. Das war 
vor drei Jahren.

Man war mit Ihm in der Halle 
zufrieden. Alexander kam In der 
Regel noch lange vor Beginn der 
Schicht, um die Lademaschine 
sorgfältig zu prüfen und ging 
mit Ihr behutsam um. Er bemüh-

Wie sich’s
Als er zum erstenmal In das 

Ust-Kamenogorsker Zink- und 
Bleikombinat „W. I. Lenin" 
kam, gefiel Ihm die Arbeit des 
Schmelzers. Er beobachtete ge­
spannt, wie die Zinkbarren „ge­
boren" werden. Er wählte diesen 
Beruf. Gegenwärtig Ist Alexander 
Merk Oberschmelzer In der Naß­
metallurgiehalle Nr. 2. Hier Ist 
die Arbeit so organisiert, daß ei­
ner den anderen ersetzen kann, 
jeder Arbeiter hat Nebenberufe 
gemeistert

Die Brigade, die Alexander 
Merk leitet, siegte Im vorigen 
Jahr wiederholt im sozialistischen 
Wettbewerb der Schichten. 69 
Prozent der Erzeugnisse, die sie 
produziert, wird das staatliche 
Gütezeichen verliehen. Sie be­
steht aus Stammarbeitern. Alex­
ander Merk selbst Ist hier bereits 
19 Jahre. In der Regel scheidet 
man aus der Brigade nur In Son­
derfällen: die Jungen, die In die 
Armee müssen, und alte Arbeiter, 
wenn sie In den Ruhestand gelei­
tet werden.

Unlängst kamen aus der Armee

unff
daß ich das größte Stück Schweine­
speck restlos verdauen konnte."

Michel holte tief Atem und fuhr 
fort» „Und was in den Därmen vor 
sich geht, weiß des Teufels Groß­
mutter. Da blubbert's und rumort's, 
wie wenn jemand mit einem Faß 
Wasser auf einem holprigen Stein­
weg dahinfährtl"

„Und wie sfeht's mit der Lunge!" 
wollte Hannes jetzt wissen. Aber 
er war sich seiner Frage nicht froh.' 
Michel ließ den Slock fallen, fuchtel­
te mit beiden Händen, schnappta 
nach Luft wie ein Fisch, den man 
aus dorn Wasser gezogen hat und 
schrie: „Ich muß ja erstickonl"

Hannes kam noch rechtzeitig fer­
tig, seinen Freund unter den Arm zu 
fassen. Er wäre sicher unter der Last 
seines Körpers zusammengobrochen. 
Auf Hannes und seinen Stock ge­
stützt, jammerte jetzt Michel schwer 
atmend) „Ja, wäre meine Lunge noch 
einmal so gesund wie damals. Die 
war wie ein Blasebalg. Ich konnte 
das Feuer in der Esso hochblasen. 
Jetzt habe Ich immer schrecklich 
Atemnot, wenn ich mich nur em biß­
chen anstrenga". Nach einer kleinen 
Pause fügte er hinzu: „Ja, Fraund, mit 
mir gahf's bergab. Ich werde wohl 
bald ins Gras beißen müssen."

So gingen beide langsam weiter. 
Auf einmal stieß Michel den Arm 
seines Freundes von sich, machte 
sich strack, als habe er ein Lineal

sel, Nachttische, auch Kleider- 
schränke sind vorhanden.

„Wundern Sie sich nicht", lä­
chelt L. Schalsakow. „das sind 
alles Kundenbestellungen. Allen 
Neusiedlern gefällt die ausge­
zeichnete Oberflächenveredlung. 
Auch die Preise sind erschwing­
lich. Mit allen Aufträgen für Kü­
chenmöbel mit Plastlkvcrklel- 
düng konnten wir einfach nicht / 
fertig werden. Wir analysierten 
die Nachfrage und fertigen Jetzt 
mehrere Varianten 1m Fließband­
verfahren 'an.

Die Möbel der Firma „Kara­
gandabytmebel" erfreuen sich 
starker Nachfrage. Auf Repu- 
bltkausstellungen belegen Ihre Ex- 
Knate In der Regel den ersten 

atz unter den Möbeln der

te sich, hinter den Bestarbeitern 
der Halle nicht zurückzubleiben, 
und heute gehört er zu den 
Schrittmachern der Produktion.

Während des Armeediens.es 
war Alexander Leumann Mitglied 
der KPdSU geworden, und Jetzt 
gab man Ihm den Auftrag, politi­
sche Informationen In der Halle 
zu machen.

Eines Tages fand er einen Ham­
mer. den man auf dem Gelände 
der Bauabtellung hatte Hegen las­
sen. Darüber sprach er bei seiner 
nächsten Polltlnformatlon zu den 
Zuhörern. Er fragte:

„Sollte jeder von uns durch 
derartige Lotterigkeit auch nur 
einen einzigen Gegenstand verlie­
ren, der. sagen wir mal. 50 Ko­
peken kostet, wieviel würde das 
insgesamt ausmachen?" Das Re­
sultat dieser angewandten Arith­
metik war recht überzeugend. 
Mehrere Arbeiter sprachen Uber 
die Schlamperei, die noch manch­
mal vorkommt, und man beschloß, 
das Gespräch über die persönli­
che Verantwortung und die Ar­
beiterehre in der Gewerkschafts­
versammlung der Halle fortzuset­
zen.

Dort wurde das Thema einge­
hend behandelt. Man kam auch 
auf Sonderfälle zu sprechen, da 
sich Pffichtvergessenhelt bis zur 
sträflichen Tat steigert Der eine

gehört
drei Neulinge in die Brigade. 
Alexander Merk, ihr Lehrmeister, 
ist mit seinen Äußerungen über 
die Leistungen der jungen Arbei­
ter zurückhaltend. Er beobach­
tet sie zuerst aufmerksam, hilft 
Ihnen, sich im Kollektiv einzule­
ben. Sobald er aber bestimmte 
Schlüsse gezogen hat. spricht er 
seine Meinung offen und gründ­
lich aus. Merk Ist beharrlich und 
versteht es, andere zu überzeu­
gen. In kurzer Zelt haben d.e 
Jungen auch viel gelernt und ma­
chen alles, wlè es sich gehört.

Alexander Merk sind die Titel 
„Schrittmacher des sozialistischen 
Wettbewerbs im NE-Hüttenwesen 
der UdSSR". ..Ehrenhüttenwer­
ker" und „Bestarbeiter des neun­
ten Planjahrfünfts" verliehen 
worden. Ein Dokument schätzt 
man In der Schmelzerbrigade 
ganz besonders. Es Ist die Bestä­
tigung. daß Ihre Erzeugnisse auf 
der Unionslelstungsschau der 
Volkswirtschaft in Moskau ausge­
stellt sind.

Man pflegt oft zu betonen, daß 
der Betrieb für manchen Men-

geschluckt (er war jetzt einen Kopf 
höher als Hannes), rückte den Hut 
zurecht, drehte seinen üppigen 
Schnurrbart und begann sogar eine 
heitere Melodie zu pfeifen. Sein 
Gesicht bekam eine frische Farbe 
und aus seinen Augen blickte Froh­
sinn. Er war wie ausgewechselt. Der 
Grund seiner plötzlichen Metamor­
phose wurde Hannes klar, als 
ihnen zwei junge Melkerin­
nen begegneten. Michel ver­
neigte sich vor ihnen gra­
ziös und grüßte höflich. Sie dankten 
und gingen kichernd ihres Wegas.

„Du kannst von mir denken, was 
du willst Hannos, aber es gibt nichts 
Reizenderes auf der Welt als junge 
Frauen", begann Michel begeistert. 
„Ich wäre längst unter der Erde, gä­
be es diese niedlichen Geschöpfe 
nicht. Bei jeder Begegnung mit ihnen 
kommt neues Leben in mich. Das 
Blut steigt mir in alle Adern und 
Äderchen, Man kann der Natur gar 
nicht genug danken, daß sie ein so 
edles Lebewesen schuf."

Dann waren beide Freunde am 
Ziel angelangt. Michel öffnete die 
Pforte. Im Hof lag eine Sau, so groß 
wie ein Walroß, und um ihr tummel­
ten sich Spanferkel. Da wutschte 
eins dem Michel zwischen den Bei­
nen hindurch, zum Türchen hinaus 
und lief in Richtung der Eisenbahn­
linie davon.

„Sackerlofl" schrie Michel, schloß 
das Hoftürchen und war sogleich 
hinter dem Ferkel her. Er lief wie 
der geübteste Dauerläufer. Das Fer­
kel machte einen Zickzacklauf, rann­
te bald nach rechts, bald nach links. 

gleichartigen Firmen Kasach­
stans.

„Mir gefällt der Möbelsalon. 
Hier kann man alles bestellen 
und kaufen, was ein Neusiedler 
braucht", schreibt Maria Schwab 
Im Kundenbuch. „Sobald unsere 
Familie eine größere Wohnung be­
kommt. werden wir sic unbedingt 
mit Möbeln dieser Firma aus- 
statten.”

Nach dem Rundgang durch 
den Möbelsalon besuchten wir 
die hellen, geräumigen Werkhal­
len, wo das Möbel hergestellt 
Wird.

„In der Firma bestehen gute 
Arbeitsverhältnisse", versichert 
die Arbeiterin, Kommunistin Ni­
na Schneider. „Alle schaffen mit 
Hingabe und Fleiß. Unsere Mö­
bel gefallen der Bevölkerung."

Nina Ist Mitglied der Komso­
molzen- und Jugendbrigade für 
Herstellung von Polstermöbeln.

hält es für eine „Kleinigkeit", ei­
ne Glühbirne aus der Halle mit- i 
zunehmen, der andere schlepp. [ 
In seiner Tasche Nägel nach Hau- j 
se. Auch hier handelt es sich | 
um Kopeken, doch man vergreift ; 
sich am staatlichen Eigentum und 
verstößt grob gegen die Regeln 
der sozialistischen Lebensweise. | 
Wer sich derartiges zuschulden : 
kommen läßt, kann unmöglich | 
Mitglied des Kolektlvs sein, das | 
um den Ehrentitel „Kollektiv der i 
kommunistischen Arbeit" kämpft. 
Das war natürlich die einmütige 
Ansicht der Arbeiter der Bauao- । 
tellung. Die Anregung zu dieser । 
gründlichen Auseinandersetzung | 
über den Begriff der Arbeiterehre 
hatte das Gespräch des Polltln- 
formators Alexander Leumann 
gegeben.

„Er gehört zu Jenen gewissen- i 
haften Menschen, die ein ent- I 
wickeltes Verantwortungsgefühl 
für die gemeinsame Sache haben. 
Obwohl Alexander noch ein Jun­
ger Arbeiter Ist, kann er als Er- 
z.cher Im Kollektiv auftreten". I 
äußerte sich Robert Popp. „Wir | 
sind sehr zufrieden, daß er zu uns i 
gekommen Ist”

Hubert KOWALJONOK

Gebiet Karaganda 

sehen zum zweiten Zuhause ge­
worden sei. Auch für Alexander 
Merk trifft das zu. da seine gan­
ze Arbeltslaufbahn mit dem 
Zink- und Bleikombinat verbun­
den Ist, und hier mit Ihm zusam­
men die Angehörigen arbeiten. s 
Im selben Jahr, als er In die Hal-' 
le kam. folgte Ihm dorthin seine 
Frau Sophie, und Jetzt ist sie In 
seiner Brigade. Auch Maria, 
Alexanders Schwester, ist Schmcl- 
zerln, freilich In einer anderen 
Schicht. Ihr Mann. Artur Gudi. 
Ist Im Kombinat Elektriker.

...Die Schicht Ist zu Ende. So­
phie und Alexander Merk gehen 
zusammen nach Hause. Nachdem 
sie einige Worte über die Arbeit 
gewechselt haben, spricht die 
Frau davon, daß 1m Briefkasten 
heute ein Brief von Ihrem 
jüngsten Sohn liegen müsse. Un­
längst war er zu Besuch. Kurz Ist 
leider der Soldatenurlaub. Ob er 
glücklich zurückgekehrt Ist und 
wie es Ihm gehen mag? Alexan­
der hat da keine Bedenken. War­
um sollte cs ihm nicht gut gehen? 
Ein Merk wird es schon machen, 
wie sich’s gehört.

Ludmilla WISCHNJAKOWA

Gebiet Ostkasachstan

Michel folgte ihm, die Finger' zum 
Fangen gespreizt, mit vorgeslreckten 
Armen. Jedesmal, wenn er sich, ei­
nem attackierenden Adler gleich, 
auf das Ferkel stürzte und es packen 
wolle, wich es ihm geschickt aus.

Soviel sich Hannes auch bemühte, 
seinen Freund und das Ferkel einzu­
holen, vergebens. Ihm ging bald die 
Puste aus. Nach einer halben Stunde 
mußte er sich überzeugen, daß sei­
ne ■ Hilfsbereitschaft ganz unnötig 
war. Michel kam mit dem Ferkel auf 
dem Arm s'ogesfroh auf Hannes zu 
und rief triumphierend: „Habe es ge­
rade noch rechtzeitig gekriegt. Bei­
nahe wäre es unter den Zug ge­
kommen."

Hannes konnte nicht umhin, seinen 
Freund zu fragen: „Aber um Him­
mels willen, wie vermochte dein 
schwachpuppeftides Herz diesen 
Marathonlauf zu bewältigen! Wie ist 
dir bei dieser Geschwindigkeit die 
Lunge nicht aus dem Brustkorb ge­
sprungen!"

„Alles in bester Ordnung", sagte 
Michel, jetzt herzhaft lachend. „Ist 
bei mir mal so, wenns gilt. Heißt es 
doch nicht umsonst: ,ln der Not frißt 
der Teufel Fliegen.’ Ich konnte doch 
das Ferkel nicht verlorengehen las­
sen. Da hätte mir meine Alto die 
Hölle heiß gemacht."

Michel wischte sich mit dar Linken 
den Schweiß von der Stirn und stieß 
mit heller Stimme hervor: „Na, 
Freund Hannos, jetzt nach dem Fer­
kellangen schmeckt 'n gutes Mittag- 
esse."

Leo MARX

In der Halle gibt es eine Akllv- 
gruppe, die die Produktlonsquall- 
tät unter ständiger Kontrolle hält. 
Zu ihm gehören die Kommuni­
stinnen Valentina L'.chenok, Ida 
Berger, die Komsomolzen Nikola! 
Belezki, Lilli Schachnasarowa, 
die Brlgadierln Natalja lyab- 
tschewskaja.

Im Kollektiv der Montagehalle 
tut sich durch gewissenhaftes 
Verhalten zur Produktion die Ar­
beitsgruppe von Joseph Rößler 
hervor. Er selbst Ist ein hochqua­
lifizierter Kunsttischler und 
Lehrmeister. Schulter an Schul­
ter mit Ihm arbeiten seine ehe­
maligen Lehrlinge Serik Arum- 
bajew und Eduard Ruf.

Die Möbelbauer arbeiten nach 
einem Plan mit angespannter 
Zielstellung: Sie sollen der Be­
völkerung gute Dienste für mehr 
als 4 Millionen Rubel erweisen.

Vor einigen Jahren kam die Absolventin der Slawgoroder Päd­
agogischen Fachschule, Valentine Töws in die Mittelschule von Kon- 
stantlnowka, Gebiet Pawlodar, um hier In Deusch als Muttersprache 
zu unterrichten.

Die Lehrerin geht an ihre Arbeit schöpferisch heran, ihre Stun­
den sind inhaltsreich und interessant. Dafür erfreut sie sich bei Ihren 
Kollegen und Schülern großer Achtung.

Foto: B. Kobler

------------------------------ Ärztliche Ratschläge--------------------------------- 1

Sind Glimmlampen 
nützlich?

„Fast in jedem öffentlichen Ge­
bäude kann man Tageslichtlampen 
sehen. In den Wohnungen werden 
sie aber selten gebraucht. Viele 
Menschen wissen nicht, wodurch 
sie sich von gewöhnlichen Elektro­
lampen unterscheiden, an die alle 
gewöhnt sind. Erzählen Sie bitte 
darüber.“

(Aus einem Brief).

Den hygienischen Anforderun­
gen entspricht am besten solch 
eine Leuchte, die Ihrem Emis­
sionsspektrum nach dem Tages­
licht ähnelt. Unsere Augen hauen 
sich Im Prozeß der Evolution an 
seine gelbgrünen Strahlen ge­
wöhnt. die die Farbe der Pflan­
zenwelt wiederholen. Glimm­
lampen strahlen gerade sol­
ches Licht aus, wodurch sie sich 
vorteilhaft von gewöhnlichen 
Glühlampen unterscheiden. In de­
ren Ausströmung rote, orangefar­
bene und gelbe Strahlen dominie­
ren. die die Farbe der umliegen­
den Gegenstände etwas verän­
dern. Die Ähnlichkeit des Emis­
sionsspektrums der Leucht­
stofflampen mit dem Tageslicht 
Ist für den Organismus des Men­
schen günstig, hebt seine Stim­
mung und Arbeitsfähigkeit, wirkt 
gut auf die Augen.

Ein weiterer Vorzug der Lumi­
neszenzleuchten Ist, daß man mit 
Ihrer Hilfe verschiedenartig ge­
färbte Strahlen bekommen kann 
Je nach dem Bestand des Stoffes 
(Lumlnofor). das auf die innere 
Fläche der Lampen aufgetragen 
Ist. Bel gewöhnlichen Glühlam­
pen kann so was nicht erreicht 
werden. Dabei Ist die Farbe der 
Beleuchtung für die Gesundheit 
bei weitem nicht egal und wirkt 
wesentlich aut die Arbeit der 
Sehorgane.

Die einheimische Industrie 
stellt mehrere Arten von Lumi­
neszenzlampen her. Für VVohn- 
räume passen am besten die 
Leuchten der Marken BS und 
TBS. Die Leuchten BS sind weiß 
und imitieren das Licht der Wol­
ken, die von der Sonne durch­
drungen sind, das Licht der TBS- 
Leuchten Ist etwas mehr Im ro­
ten Teil des Spektrums gesättigt 
und Ist daher wärmer. Es gibt 
noch DS-Lampen, die ein Licht

weit mehr als 1976. Die Planauf­
gaben für Januar wurden vorfri­
stig bewältigt. Mehrere Brigaden 
schreiben auf Ihrem Arbeitska­
lender schon Juli—August Das 
gesamte Kollektiv der Möbelfir­
ma löst erfolgreich seine Aufga­
ben. Es wurde mehrmals ausge­
zeichnet. Besonders stolz Ist die 
Belegschaft auf die Lenln-Jubl- 
läumsehrenurkunde. auf das Eh- 
rendlpiom des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats der Sowjetgewerk­
schaften und des ZK des Komso­
mol, aut das Ehrendiplom des ZK 
der KP1 Kasachstans.

Auf der Arbeltswacht zu Eh­
ren des 60. Jahrestags des Gro­
ßen Oktober Ist das Kollektiv der 
Möbelfirma „Karagandabytme- 
bel” führend 1m sozialistischen 
Wettbewerb unter den artver­
wandten Betrieben unserer Repu­
blik.

Woldemar BORGER.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Karaganda

haben, das einem wolkigen „däm­
merigen ", trüben Himmel ähnelt. 
Sie überanstrengen die Augen. । 
und daher Ist es unerwünscht, sie 
abends zu nutzen.

Der Vorzug aller Lumineszenz-; 
lampen Ist das gleichmäßige 
Licht ohne scharfe Schatten. | 
Außerdem blenden sie wegen der 
geringeren Grellheit weniger die 
Augen. Bel alldem ist der Raum 
mehr beleuchtet dank der im Ver­
gleich zu den gewöhnlichen Lam­
pen verdreifachten Lichtausbeu- 
ie. Das Ist besonders wichtig für 
ältere Menschen, denn mit den 
Jahren verschlechtert sich das 
Sehvermögen, bei vielen entwlk- | 
kein sich Kurz- und Weitsichtig- | 
kelt. So daß sic mehr Licht als 
die Jungen Leute brauchen. Hier 
sind die Lumlneszenzlampen un- i 
ersetzbare Helfer.

Diese Lampen zeichnen sich 
auch durch Ihre Wirtschaftlich­
keit aus: die durchschnittliche 
Lebensdauer der Glühlampen Ist 
1 000 Stunden, die der Lumlnes­
zenzlampen — lOmal länger.

Sie wollen also In Ihrer Woh­
nung Leuchtstoffröhren elnbau- 
cn. Wählen Sie eine Art (BS j 
oder TBS), aber nicht beide zu­
gleich.. Man darf auch die Glüh- I 
lumpen und Leuchtstoffröhren j 
nicht gleichzeitig cinschalten. Das 
kann eine scharte allgemeine-und 
Sehermüdung hervorrufen.

Kann man die künstliche Be-| | 
leuchtung am Tag benutzen? 
Wenn es notwendig ist, bringt es 
den Augen keinen besonderen 
Schaden. Doch Ist das natürliche 
Licht selbstverständlich Immer zu 
bevorzugen. Keinesfalls darf man 
In einem schlecht beleuchteten 
Raum arbeiten. Die Abrechnung 
dafür sind Lässigkeit und Ver­
langsamung der Reaktionen der 
Herz- und Gefäß- und der At­
mungssysteme, Verlust an Ge­
sundheit und Arbeitsfähigkeit

W. MATUSSEWITSCH.
Kandidat der medizinischen 
Wissenschaften
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